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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Süd⸗Dakota. 
Bridgewater, 2. Juli. Das geiſt⸗ 





um 





Amerika. 


Ranfas. 


Pawnee Rod, 26. Juni. 


auch ſchon fertig. 


ſchwanken. 
der Dürre nicht am beſten. 


Pred. Tobias T. Dircks predigte am 
letzten Sonntage im Privatſchulhauſe 
bei Dundee und wie man hört iſt er 
willens ſeine Verſammlungen fortzuſetzen. 


Benj P. Unruh. 


Inman (Schönfeld), 28, Juni. Die 
Ernte ift hier nahezu beendet und mir 
können fagen: Gott fei Dank, der Herr 
bat wieder für ein Jahr für ung geforgt. 
So reicht ein Jahr dem andern die Hand, 
Einer 
nad dem Andern geht dahin in die Ewig— 


bis wir hier ausgepilgert haben. 


keit. 


Am 24, Juni ift die Gattin des Abra- 
ham Janzen (fr. Rofenort, Rußl.) be- 
graben worden, fie war eine Tochter des 


Johann Klaßen von Petershagen unv 
eine Schwefter meiner Frau. Die Ber- 


ftorbene war lange kränklich, erreichte 


ein Alter von 33 J. 2M., 12%, und 
ſchied froher Hoffunng ab. 
B merke noch, daß ich beute von mel- 
ner I. Schwefter, fowie auch von meinem 
Neffen Heinrich Ginter in Kleefeld Briefe 
erhalten habe, worin mir der Tod des 
Deter Wiens, von Nikolaidorf nach der 
Krim übergeflevelt, angezeigt wurde, Be- 
ſten Dank für die Briefe mit der gleichzei- 
tigen Bitte an alle Berwandten und Be- 
kannten um recht häufige Nachrichten, 
befonders Wilhelm Bergen in Rofenort 
und die I. Blumenfelder find um Lebens- 

zeichen gebeten. Beten Gruß. 
Johann Neufeld, 


Hillsboro, 30, Juni. Wir wün- 
ſchen allen unfern Geſchwiſtern den Frie- 
den Gottes und die Gefundheit am Leibe, 
Wir können uns aud der Gefundheit er- 
freuen, außer unferem Sohn David, elf 
Jahre alt. Diefer leidet an den Lungen 
und muß ziemlich buften, auch hat er feit 
nabezu zehn Jahren die Fallſucht. Er hat 
wenig Gutes auf der Welt, ſieht faft im- 
mer betrübt aus und fann aud nichts 
fpreden und nicht Flagen was ihn 
ſchmerzt. O, ihr lieben Kinder, die ihr 
diefes lefet, bedenkts doch, wie viel ihr für 
eure Geſundheit Gott danken follt! 

Ich freue mi oft in dem Herrn und 
glaube auch feſt, daß Er meinen Namen 
im Bud des ewigen Lebens angeſchrieben 
bat, dieweil die Stimme Gottes aud in 
meinem Herzen erfhol: „Du bift mein 
und ih bin dein, Niemand kann uns 
ſcheiden.“ Ich muß aber aud nod oft 
betrübt fein, daß ich nicht immer folgfam 
bin. Der liebe Heiland fpricht: „Folge 
nur, fei es dunkel oder licht, folge nur!“ 
Ja, ich folge Dir, Jefu, wenn der Satan 
auch hindert! Ich will nicht matt werden, 
fo lange ich noch zu kämpfen babe, Der 
Herr wolle uns alle zubereiten zur ewigen 
Seligfeit, das ift mein herzlicher Wunſch. 
Amen. 

Es wird bier jegt Weizen gefchnitten. 
Die Ernte ift groß, fo daß die Arbeiter 
zu wenig find. Dem Herrn ſei Dank für 
alles Gute, das Er uns zufommen läßt! 

Unfer Sohn Auguft ift noch in New- 
ton in der Mühle bei Warfentin, mo er 
ſchon acht Jahre arbeitet. Heinrich ift nad 
Dakota und Minnefota auf Beſuch ge- 
reift. Er fchreibt uns, daß er dort ſchon 
reihen Segen genoffen. Franz ift feit 
zwei Jahren in Dregon und Wafbington, 
wird aber bald zurüdfommen; ich denke 
Er hat einfehen gelernt, daß in Kanfas 
doch beffer zu leben ift, wenn auch ber 
Lohn nicht fo groß if. Er war zuletzt 
aud frank, Jacob dient noch bei David 
Regier, der von Minnefota berfam und 
Unrub’s Tochter beirath:te. 

Will denn nod anfragen, was Abr, 
Sawatesfis in Rofenthal maden. Sie 
ift meine Tante, Habe ich dort noch mehr 
Tanten am Leben? und leben Onkel 
Krabn in Kronsweide noch? 

Bon den I. Geſchwiſtern Joh. Janzen 
und Cor. 3. haben wir Briefe erhalten. 
Wir bedauern aus denfelben erfahren zu 
müffen, daß unfere Briefe nicht immer 
bingelangen. - Es ift mein Wunſch, daß 
auch die Gefhwifter Cornelius und Abra- 
ham Janzen auf dem neuen Lande dieſe 
Zeilen zu Gefiht befommen. 

Ale I. Geſchwiſter, Verwandten und 
Belannten herzlich grüßend, 


Die 
Ernte ift im vollften Gange, Einige find 
Der Ertrag wird 
zwifchen 10 und 20 Bufchel per Acre 
Die Qualität ift in Folge 


liche Leben ift bier ein fehr reges. Es ha- 
ben ſich mehrere Seelen willig erklärt, dem 
Heilande nachzufolgen, was für Jünger 
Chriſti recht erfreulich ift, freuen fich doch 
auch die Engel im Himmel über Einen 
der Buße thut. 
Im Irdiſchen fegnet uns der Herr eben- 
fals. Wir haben bisher unfer Fortkom- 
men gehabt und auch heuer verfpricht der 
Weizen einen guten Ertrag, 
Wir fönnen dem lieben bimmlifchen 
Bater nicht genug Dank fagen für die 
große Barmherzigkeit und Liebe, welche 
Er der fündigen Menfchheit erweiſt, indem 
Er uns durd das am Kreuze vergoffene 
Verföhnblut Seines Sohnes dem ewigen 
Berderben entreißen läßt. 
Nachdem wir ſchon zwei Jahre lang 
feine Nachricht von meiner Schweiter Ja— 
cob Fanzen in Sagradofka, Rußl., er- 
balten, Fam am 2, Juli ein Brief von ihr, 
der, und große Freude bereitete. Leider 
giebt fie in dem Briefe nicht ihre volle 
Adreſſe an, fo daß wir ihren Wunſch, die 
„Rundſchau“ für fie zu beftellen, nicht er- 
füllen können. Wir wollen dies aber 
gerne thun, fobald fie uns ihre volle 
Adreſſe angiebt; daß ung diefelbe bisher 
mangelte, ift auch der Grund warum fie 
fo lange feine Briefe von uns erhalten. 
Mit Herzlihem Gruße, 
Cornelius Löwens jun. 





Manitoba, 


Reinland (Dfterwid), 27. Zuni, 
Der Tod, der fortwährend feine Ernte 
bält, it au in unferer Familie einge- 
kehrt. Unſer lieber Bater Jacob Neufeld, 
fr. in Blumengart und Aleranderthal 
wohnhaft geweien, ift am 24. Maid, 9. 
im Alter von 68 J., 7 M., 15 T., nad 
elftägigem ſehr ſchwerem Krankenlager 
in die Ewigkeit abgeſchieden. Während 
feines Krantenlagers äußerte er öfters den 
Wunſch, aufgelöft zu fein. Wir find der 
feſten Hoffnung, daß der I. Vater in die 
ewige Rube eingegangen ift. 
Orgenwärtig haben wir fehr trodene 
Witterung, wenn es nicht bald regnet, fo 
wird die Ernte ſtark beeinträchtigt werben. 
Man fpricht bei uns bier viel vom Um— 
fieveln. Kürzlich find wieder 18 Perfonen 
nad der Provinz Alberta gefahren um 
dortfelbft Land zu befichtigen und wie man 
bört haben die meiften von ihnen Land 
aufgenommen. Peter Neufeld. 








Europa, 


Rußland. 


Neuhochfeld, Wol. Nikolaifeld, 29, 
Mai 1890. Den 26. April brannten in 
wenigen Stunden die Wirthſchaften des 
David Wölk, Wittwe Jacob Hiebert; 
und das Schulhaus in Franzfeld ab. 
Bei Wittwe Hiebert waren die meiften 
Dorfsbewohner zur felben Zeit verfammelt 
um ein neues Hintergebäude aufzurichten, 
und doc fonnte bei Wölk wenig gerettet 
werden, denn weil es fo ſehr troden war, 
griff das Feuer fchnel um fih. Weil 
Wölk und Wittwe Hiebert Nachbarn 
find, fo hatte Leptere ihre Pferde in Wölk's 
Stall, fo daß überhaupt elf Pferde im 
Stall waren, von denen nur drei ge- 
rettet wurden. 


Den 27. April, während der Abräu- 
mung der Branpdflätten, hörte man rufen, 
in Nicolaifeld it Feuer. Alle Arbeit 
wurde liegen gelaffen und nad Nicolai- 
feld gefahren um wo möglich zu löfchen, 
aber Gott Lob es war nur ein Nebenge- 
bäude, und war fo weit von den Wirth- 
fhaftsgebäuden entfernt, daß das Feuer 
nicht weiter griff. 

Den 30, April brannte die Wirth- 
[haft des Iſaak Friefen, ebenfalls in 
Franzfeld, während riefen mit Ge- 
treide nach Einlage zum Berfauf gefahren 
war ab, und den 11. Mai brannte Cor» 
nelius Nittel (Anwohner), auch in Franz- 
feld, ab. Bei Niklel waren zwei Pferde 
im Stall; eins davon ift lebendig her- 
ausgefommen aber jo verlegt, daß es 
umgebracht werden mußte, und das an- 
dere ift in den Flammen umgelommen. 
Diefe Feuer brachen immer in der Zeit 
von 2 bis 4 Uhr nachmittags aus, 

In der alten Eolonie, in Kronsthal, 
find drei Wirthichaften und fieben An- 
wohner, in Rofengart zwei Wirthſchaften 
und in Blumengart zwei Wirthſchaften 
und ein Anwohner, alle nad der Pflug- 





Kath. Kohfeld. 


trägt 56 Kop. vom Hundert Rubl. der 
Berfiherungsfumme. Es ift viel zu zah⸗ 
len, aber beffer geben als auf ſolche Weiſe 
nehmen. 

Auf viel Getreide ift bei uns nicht zu 
hoffen, aber jetzt hat es geregnet und 
wenn Gott gedeihen giebt, können wir 
eine Mittelernte befommen. Wir haben 
ein ſehr trodenes Frühjahr und daber 
für unfer Vieh fozufagen feine Weide 
mehr, es ift fo hungrig wenn es bes 
Abends nach Haufe kommt, daß es jept 
Weizenſtroh beffer frißt als im Winter, 
Der Gefundheitszuftand ift befriedigend. 

Sn meinen legten Berichte hätte es 
beißen follen 7017 anftatt 17,000 Rbl. 
und ferner: Anna Düd, die bei meinen 
Eltern (nicht Xelteften) Peter Düden in 
Neuhorſt gedient hat. 

Noch einen Gruß an Freunde und 
Bekannte, die fich meiner erinnern. 

B. Düd, 


AUleranderbeim, 4. Juni 1890, 
Seit wir hier wohnen, ungefähr ein Jahr, 
ift es immer fehr troden gemwefen, aud 
batten wir fait feinen Schnee; die legte 
Ernte fiel mittelmäßig aus. Heuer hatte 
das Getreide in Folge der Trodenheit 
Ihon etwas gelitten, durch die in legter 
Zeit ftattgehabten durchdringenden Regen 
erholt es fich aber merklich. 

Unter unferer Jugend macht fich feit 
einiger Zeit eine Geiftesregung merfbar; 
Es find in den legten Tagen Biele zum 
Herrn befehrt worden. O, daß Er nod 
viele Seelen dem tiefen Berderben entrei> 
Ben möchte! 


Unlängft war in der „Rundfhau‘ die 
Verlobung eines Johann Janzen in 
Freeman angezeigt. Ich möchte nun gerne 
wiffen, ob der Genannte ein Sohn des 
verftorbenen Jacob Janzen und daher 
mein Bruder iſt. Möchte auch gerne wif- 
fen, ob die Mutter noch lebt und wie die 
Adreſſe des Peter Janzen, fowie der an- 
deren Gefchwifter, if. 
Benjamin Redekop, Sohn des Ben. 
R., Neuendorf, möchte gerne wiffen, ob 
feine Onkel und Zanten David Rebelop, 
Jacob Redekop und Iſaac Bergen noch 
ale am Leben find und thut ihnen fund, 
daß feine Gattin, eine geborene Anna 
Klafen, am 8, April d. 3. geftorben ift. 
Der alte Bruder Peter Fa von Neuheim 
bielt die Leichenrede über Pf. 30, 6. Br. 
Redekop hat ſich jetzt mit Schwefler Su- 
fanna Kasper, fr. Kronsweide, verebelicht. 
Franz Dörkſen, der ſich nach der Adreſſe 
des Klas Düd, fr. Fürſtenland, erkun⸗ 
digte, diene zur Nachricht, daß D. in un⸗ 
ſerem Dorfe wohnt und ſeine Adreſſe ge⸗ 
nau ſo wie meine iſt. Gruß an Alle, die 
Jeſum lieb haben, mit Col. 4, 2. 

Daniel Janzen, 
Kurski⸗ Charkowski, Aszawoki Selisne 
Daroge, Nikopol, Rosjesd No. 16, 
Aleranderbeim, 


— Ruſſiſche Arbeiter und Arbeiterin- 
nen werden gegenwärtig maſſenhaft auf 
den deutfchen Gütern im Regierungs- 
bezirt Marienwerber verwendet, da es 
dortfelbit fonft an Arbeitskräften in ver 
Landwirtyfhaft durchaus fehlen würde, 








Afien, 


Aulieata. 


Nikolaipol, 15. Februar 1890, 
Weil ich ein fleißiger Rundſchauleſer und 
neugierig bin etwas zu erfahren aus 
mennonitifchen Kreifen, fo fühle ich mich 
verpflichtet auch von hier etwas zu 
berichten. 

Wir leben in einer ernften Zeit, in der 
es nothwendig ift die Worte Pauli in 
Pbhiliper 2, 12, recht zu beberzigen. Den 
13. d. M. wurden aus unferem Haufe 
zwei Reichen hinausgetragen, unfer füng- 
ftes Söhnchen Franz, 13.,1M.,24T, alt 
und Jacob Janzens David, etwas über 
fünf. Letzterer ift fünf Wochen fehr krank 
gelegen an den Poden; unferer drei Wo- 
hen an den Poden, dann noch 15 Tage 
an einer anderen Krankheit, entweder 
Mafern oder Scharlachfieber. Den 14. 
wurde Jacob Reimer's David beerdigt, 
etwas über 16 Jahre alt. Den 11. Ja- 
nuar ftarb unferen Kindern Abraham Wie- 
ben ihr Töcterlein, 11 M., 17T. alt. 
Ueberbaupt. find in unjerer Anſiedlung 
in diefem Jahre fhon 21 Kinder und 
ein Züngling, und in Gnadenthal Peter 
Wiens’ Ehegattin geftorben. Befonders 
bat der Herr die Geſchwiſter Franz Pauls 
beimgefucht; fie hatten vier Kinder, und 





zeit, abgebrannt. Das Brandgeld be- 


Penner und Franz Braun haben aud 
jeder zwei abgeben müffen, die Uebrigen 
nur eins, aber viermal ift es vorgelom- 
men, daß zwei an einem Tage zu Grabe 
getragen wurden, auch zweimal drei. 
Ich bin jept 51 Jahre alt, habe aber 
Aehnliches noch nie erlebt. Bis fünf 
Leichen find zugleich geweſen, aber weil 
es Kalt ift, fo fonnte die Beerdigung auch 
aufgefchoben werden. Jetzt ift Stilftand; 
feit Sonntag iſt Niemand geftorben, aber 
einige Kinder liegen noch frank, Bei 
Johann Wedel liegen ihrer Drei, die 
Mutter und zwei Kinder, Aelteſten Jo— 
bann Regehr’s Fran liegt auch fehr Frank, 
Mehrere von den frank Gemwefenen find 
| wieder gefund. Unſere 5jährige Agatha, 
|die wegen ihrer Schwäche nicht geben 
| kann, hat die Krankheit durchgemacht, ift 
aber noch nicht ganz geſund. Die Ueb— 
rigen in unferer Familie find gefund, 
| außer mir, Mein linfes Bein iſt jo, daß 
ich fat immer figen muß, tie Aerzte fagen 
| es ijt ein Knochenleiden. Große Schmer- 
zen habe ich Gott fei Dank nicht, es ift 
auch ſchon beffer, aber, doch noch lange 
Inicht ausgebeilt. Es ſind ſchon 11 Mo 
Inate, daß ich an dem Bein leide; ich muß 
mich zuweilen fehr in der Geduld ‚üben, 
und babe den Herrn auch ernftlich darum 
gebeten, daß Er fie mir fchenfen follte, 
und Er hat's auch gethan, denn Er er- 
füllt die Bitten Seiner Kinder. Er er- 
böret ihr Schreien und hilftihnen. Das 
ift auch mein Troſt, denn ich weiß, ich habe 
einen Heiland, der ed gut mit mir meint, 
der mir alle meine Sünden vergiebt, und 
auch alle meine Gebrechen heilen wird, 
Über Er fpricht, welche ich lieb habe, die 
ftrafe und züchtige ich. 

Der Winter ift bier diefes Jahr lang 
und etwas fireng, die Erde ift ſchon feit 
tem 18, Detober mit Schnee bevedt, der 
Froſt iſt verfchieden geweſen, im Februar 
bat es bis jegt noch jede Nacht die Fenfter 
gefroren. Das Waffer in den Epfternen 
it ſchon auf den meiften Stellen aufge- 
braudt. Futter und Heizung wird aud 
nicht einem Jeden ausreichen, aber der 
Herr wird auch jept Rath miffen und 
Ales wohl mahen. Ihm fei Dank für 
Seine Güte und Treue, die Er täglich an 
uns beweiſet. Spruch Röm. 12, 12, 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in 
Trübfal, haltet an am Gebet. Herzlichen 
Gruß an alle Rundfhaulefer, Freunde 
und Belannten in der weiten Ferne von 
eurem Mitpilger nad Zion, 


Martin Janzen 


Nikolaipol, 12. Mai 1890. Lieber 
Editor. Da ich im Februar fhon etwas 
geichrieben und einem Privatbriefe beige- 
legt, vderfelbe aber nicht hingekommen, 
fondern zurüdgelehrt ift, fo ſchreibe ich zu 
dem erften Briefe noch etwas dazu und 
fchide beide zufammen. 

Die fhweren Kronkheiten und das 
viele Sterben, welches damals unter den 
Kindern herrſchte, hat ſich aufgehört. 
Mehrere Kinder find nachträglich noch 
geftorben, auch die Gattin des Johann 
Wedel ift an der Wafferfuht im Alter 
von 53 Jahre geftorben, Es beftätigt 
fih noch immer, daß wir bier feine blei- 
bende Stätte haben, fondern unfer Reben 
bier in diefer argen Welt ift nur eine 
Vorbereitungszeit zu der Ewigkeit, die 
uns bevorfteht nach diefem Leben, Der 
Herr möchte einem Jeden Gnade geben, 
diefe Zeit recht auszunugen zu unferem 
Heile, 

Der Winter hielt hier ziemlich lange 
an, den 23. März wurde erft mit dem 
Säen begonnen, Jetzt geht's wieder an’s 
Bewäſſern, Waſſer tft aber noch wenig 
im Fluße, daher geht es nur langfam. 
Franz Borms von Wernersrorf, die im 
vorigen Sommer mit ihren Kindern und 
Enteln bierber famen, find den 13, April 
wieder zurüdgereift. 

Der Geſundheitszuſtand im Allgmei 
nen ift jeßt wieder beffer wie im Winter, 
ausgenommen einige Perfonen. 

In Gnadenthal leidet die Jacob Rei- 
merſche an der Wafferfucht. Ich leide noch 
am Bein, es tft feit vem Februar noch nicht 
viel beffer geworden ; wenn ich etwas gebe 
brauche ich zwei Krüden. Broße Schmer- 
zen babe ich Gott fei Danf nicht. Empfehle 
mih der HFürbitte aller gottliebenvden 
Geſchwiſter, um in Geduld und im Glau- 
ben auszubarren bis der Herr mein Schid 
fal wenden wird. Der Herr führt wun- 
derbar, doch läßt er nicht die Seinen, 
das iſt auch mein Troft in diefer Prü- 
fungszeit. Gruß an alle Rundſchauleſer 
mit Ebräer 10, 19.—22, von eurem ge- 
ringen Mitpilger nad Zion, 











der Tod hat ihnen keins gelaffen. Iſaak 





Martin Janzen. 


Was ift das: ‚sterben‘? 


Beftebt das Leben in dem aufßerordent- 
lihen Reichthum der Beziehungen des 
Menſchen zu allen Ereaturen, fo befteht 
der Tod darin, daß alle diefe Beziehungen 
abgebrochen werden, aufhören und erld- 
fhen. Dies fann mit einem Rud und in 
einem Moment gefchehen, wenn nämlich 
ein Menſch plöplid aus dem Lande ber 
Lebendigen hinweggerafft wird, oder es 
fann durd ein längeres oder Fürzeres 
Siehthum gefcheben. Die meiften Men- 
fhen fterben ftufenweife, indem mit den 
Jahren die gefammten Kräfte immer 
mehr abnehmen, Oder fie fterben ſtück— 
weife, indem ein Theil des Organismus 
nah dem andern feine Dienfte verfagt. 
Alfo 3. B. wenn ein Menih bartghrig 
oder wohl gar taub wird, fo erftirbt ihm 
das ganze Gebiet der Welt, welches durch 
Töne vermittelt wird, Dem Blinden hin— 
wiederum ift längit vor feinem Tode die 
ganze Welt der Farben untergegangen, 
Ein Gehirn» oder Nervenleiden nimmt 
dem Menfchen vielleicht jede Fähigkeit, 
irgend einen Haren Gedanken zu fallen. 
Jener Mann dort, der früher in großar«- 
tigen Weltgefhäften fein Leber fand, er 
muß jept ohnmächtig und gelähmt, matt 
und hilflos dafigen. Das Leben ift für 
diefen durch Gicht gelähmten Mann fein 
Leben mehr, obgleich er möglicherweife 
noch dreißig Jahre lebt, 

Uber mag es nun fo oder anders fein 
— mit dem Tod geſchieht jedenfalls et- 
was ganz Befonderes. Der Tod ift die 
Bollendung des Sterbens, das ſchon lange 
angefangen hatte, Er zerreißt alle Fäden, 
mögen es nun noch viele oder noch wenige 
fein, die dich mit der Ereatur verbinden. 
Nun hören alle Beziehungen zur Welt 
auf. Wie der Fiſch zu leben aufhört, 
wenn er fein Waffer mehr hat, in dem er 
fih tummeln fann — fo hört aud der 
größte Genius mit dem Tode auf zu leben. 
Diefe Welt, die fein Element war, dieſe 
Welt, der er alle feine Anregungen und 
Impulſe verdankte — diefe Welt, die ihm 
den Boden und Stoff lieferte für al fein 
Werk und all fein Wirken, fie ift für ihn 
nicht mehr vorhanden gleichviel, ob fie an 
und für fih noch vorhanden if, gleichviel, 
ob fie noh Millionen von Jahren befteht, 
oder ob fie in dem Augenblide feines To⸗ 
des in nichts zerfällt. 

Bor dem legten Act des Sterbens ba- 
ben je und je die Menſchen ein unendli- 
ches Grauen gehabt. In allen Sprachen 
beißt der Tod „der König des Schredens”, 
Und felbft die Kinder fügen mit inftincti- 
vem Entfegen: „O nur nicht flerben!“ 
Woher nun diefes Grauen, diefes Ent» 
fegen? Iſt es etwa dies, daß der Tod fo 
befondere Schmerzen mit ſich brädte? 
Das ift nur in außerordentlich feltenen 
Fällen fo; zumeift vollzieht ih das Ster- 
ben in ganz bewußtlofer Weiſe. Ein dä- 
nifcher Arzt bat ein Buch „über den To— 
deskampf“ gefchrieben, worin er beweift, 
daß der Tod nach der Seite der Schmer- 
zen hin nicht zu fchreden brauche. Auch 
das fo unheimliche Todesröcheln ſei kei— 
neswegs ein Zeichen innerer Qual und 
North. Tauſendmal erleiden Menſchen 
mehr Schmerzen durch Operationen, durch 
die fie den Tod eine Fleine Weile binaus- 
ſchieben wollen und vielleicht auch wirklich 
binausfchieben. Faſt in allen Fällen find 
die Leiden, die den Too vorbereiten, viel | 
größer als das Leiden, das den Tod ſelbſt 
mit ſich bringt. 

Woher fommt denn das Grauen vor 
dem Tode? Aus der Angf vor der Ent- 
wurzelung aus der Welt, der all unfer 
Leben, Lieben und Wirken angehörte, 
Was wäre demnad der Troft im Tode? 
— Troft im Tode wäre nur, wenn man 
gewißlich überzeugt wäre: es giebt noch 
eine andere Welt als die, der wir bis da- 
bin lebten, und zwar eine unendlich berr- 
lichere, eine Welt, am die der Tod feinen 
Anſpruch machen fann. — Und das ift 
die Welt des Geiſtes, da Gott Alles if, 
eine unvergängliche Welt, eine Welt des 
wahren Lebens und ter Herrlichkeit, 
Wenn man wüßte: ja, diefe Welt giebt’s, 
und in diefe Welt führt mid nun gerade 
die unfichtbare Hand Gottes hinein, gerade 
jest, da ich fterbe, der Tod muß nur die 
Thür fein, die Brüde, um mic dahin zu 


bringen — nit wahr, das wäre der 
Troft, der volle Freudigkeit zum Sterben 
gäbe? 


Un diefer großen Frage, ob das ift oder 
nicht ift, ſcheiden fi die Geiſter. Wie 
ſteht's nun damit? Trotzdem Alles, was 
vor Augen ift, uns predigt, daß Tod und 
Bernichtung dasſelbe fei;z trotzdem alle 





Lupen der Naturmwiffenfhaft und alle 
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Sonden der Aerzte noch nie ein unzerſtör⸗ 
bares Etwas in dem menſchlichen Orga- 
nismus gefunden haben, ift doc ber 
Glaube, daß der Menſch für ein höheres 
Leben gefchaffen fet, fo alt wie die Menfch- 
beit. — Und gerade je tieffinniger und 
edler die Menſchen waren, befto kräftiger 
machte ſich diefer Glaube geltend. Ohne 
Zweifel ift überall, wo Menſchen auf Er- 
den lebten, in diefen Menſchen auch ein 
unenbliches Berlangen nah dem Leben 
aufgetaucht, nach einem Leben, welches 
fein Tod freffen kann. Jeder Blutstropfen 
im Menfchen fchreit darnach, und überall 
und immer wieder erwachte dieſes Ge— 
frei. Und es war nicht etwa eine Sehn⸗ 
fucht, wie nach goldenen Bergen, die man 
zwar gern hätte, von denen man aber 
felbft weiß, daß fie in der Wirklichkeit nir- 
gends zu finden find. Nein, es war auch 
in den Menfchenfeelen, bier klarer, dort 
unflarer, ein fefter Glaube, daß es eine 
Welt giebt außer diefer Welt und über 
diefer Welt, die wir bewohnen, und daß 
der Menſch gefchaffen fei für jene Welt. 
Es war da eine gewiſſe Zuverſicht, daß 
der Menfch nicht hinfährt und verendet, 
wiedas unvernünftige Thier. Diefe Sehn- 
ſucht und diefer Glaube aber waren er- 
wachſen aus der Verbindung des Men- 
ſchen mit Gott, der der Schöpfer und Re— 
gent der fichtbaren Welt ift. Und je treu- 
licher und ernfthafter ein Menfch dieſe 
Berbindung mit Gott fuchte, defto gewif- 
fer war auch der Glaube. Es ift nicht der 
Schrei eines einzelnen femitifhen Mannes 
gewefen — nein, alle Sehnfuht der 

ſchheit Mingt aus in dem Worte: 
„Die der Hirfch fchreiet nach frifchem 
Waſſer, fo fchreiet meine Seele, Gott, zu 
Dir! Meine Seele dürftet nach Gott, 
nad dem lebendigen Gott. Wann werde 
id dahin fommen, daß ich Gottes Ange- 
fiht ſchaue?“ 

Diefes „Wann ift eine bange Frage; 
aber es liegt darin auch eine Zuverjicht, 
daß einmal eine Antwort fommt. Je nach⸗ 
dem nun Einer zu diefer Frage fo oder fo 
fteht, je nachdem muß fich auch die Antwort 
felen auf die Frage: Wer kann ruhig 
fterben und was ift ruhig flerben? — 
Giebt es eine Welt ewigen Lebens und 
ewiger Seligkeit, dann kann nur Der ru> 
big flerben, der weiß, daß er durch des 
Todes Thür eingehet in diefe Welt. Un- 
ruhig muß dann im höchſten Maße Der- 
jenige fein, dem es zmeifelhaft ift, ob er 
diefe Welt gewinne. Berzweifelt muß der 
fein, der es weiß, daß er fie nicht gewinnt. 
Freilich kann auch Der ruhig fterben, der 
innerlich feſt überzeugt iſt, daß jenfeits 
des Todes nichts mehr fommt, als das 
große, öde Nichts. Aber wie himmelweit 
verfchieden ift diefe Art ruhigen Sterbens 
von jener! Dort ift eine Ruhe, die Frie- 
den und Geligfeit in fich fließt, bier 
eine Rube, die auf thierifcher Stumpfhett 
oder auf Falter Entfchloffenheit beruht, 
und auf melde ein fohredliches Erwachen 
folgt. 


[rn nn 


Die Sprache für Taubftumme. 


Der Staat Pennfylvanien bat eine 
Zaubftummenanftalt in Scranton errich- 
tet, wo ſämmtliche taubftumme und an 
Spracdgebrechen leidende Kinder des 
Staats freien Unterricht erhalten fönnen. 
Die Methode, welche in diefem Inftitut 
angewandt wird, ift das Ablefen vom 
Munde. Es ift dies das Syſtem, welches 
jept faft in allen Taubftummenanftalten 
der Welt angewandt wird, und man hat 
erftaunliche Refultate damit erzielt. Das 
Lefen von den Lippen ift aber viel mübfa- 
mer zu erlernen als die Fingerſprache 
oder das Lefen von Bucftaben. Der 
Schüler ahmt die Munpftellung, die Ge- 
faltung der Zunge, der Lippen xc. nad, 
er ſieht und fühlt an der Bruft und am 
Kehlkopf des Lehrers die durch das Spre- 
hen bervorgebrachte Bewegung; er fühlt 
den Hauch bei der Ausſprache und durch 
Uebung gelingt es ihm, den gleichen Laut 
zu bilden und zu ſprechen. Wer eine 
Zaubftummenanftalt betritt, wo das Ab- 
lefen von den Lippen gelehrt wird, der 
würde glauben, fi in einer gewöhnlichen 
Volkoſchule zu befinden. Der Lehrer 
fpricht zu feinen Schülern, die ihm ant- 
worten. Es wird Alles laut gefprocen, 
doch hört der Schüler fein Wort davon; 
er lieft das Gefprochene von den Rippen 
ab und giebt Antwort darauf, 


Es braucht Hier nicht erft die Nüglich-, 


keit einer ſolchen Anftalt erwähnt zu mwer- 
den. In allen gefitteten Rändern der Welt 
find fie eingerichtet worden und welch rei- 
cher Segen tft bereits der Menſchheit aus 
diefen Stätten erwachſen! Tauſende von 
Unglüdlihen, die fonft unwiffend und 
roh zur Laft ihrer Angehörigen oder der 
Öffentlihen Armenpflege berangemachfen 
wären, find zu ortentlihen, brauchbaren 
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft er- 
zogen worden. 

Als Gründer der erſten Taubſtummen⸗ 
anftalt gilt Samuel Heinide, der in 1778 
die erften Verſuche in Leipzig mit dem 
taubflummen Sohne eines Gutobeſitzers 
anftellte, indem er ihn durch Zeichen und 
Geberden fprechen lehrte. Später wurde 
die Zeichenſvrache in Frankreich verbeffert 
und überall bei den Taubflummen ange- 
wandt. Das Nblefen von den Lippen 
verdrängt aber allmälig alle anderen 
Syſteme. 





Die Kunft, lange zu leben. 


Ja, wer die verflünde und Anderen auf 
leichte Weiſe beibringen könnte, er würde 
auch heute noch, wo die Lebenselirire nicht 
mehr mit Gold aufgewogen werben, im 
Handumdrehen ein reicher Mann werden, 
denn flerben will Niemand gerne und früh 
fterben erft recht Keiner. 

Daß der Menſch die Fähigkeit befigt, 
viel länger zu leben, als man gemeiniglich 
annimmt, das wird durch die Gefchichte 
und die Statiflif ſchlagend nachgewieſen. 
Man braudt nur an Methufalem und 
die anderen Patriarchen des alten Tefta- 
ments zu denken; aud in England ftarb 
im Jahre 1635 ein Mann, weldyer 1483 
das Licht der Welt erblidt und in feinem 
hundertundzwanzigſten Jahre noch einmal 
gebeirathet hatte. Ein Edelmann bradte 
ibn als eine Seltenheit an den königli- 
chen Hof, dort überlud er fih den Magen 
bei dem guten Efjen und Trinken und ftarb 
an Berdauungsftörung, fonft hätte er 
länger leben können. Ein Norweger, ber 
von 1624—1770 lebte, alfo 142 Jahre alt 
wurde, heirathete mit 111 Jahren auf's 
Neue, und als er auch diefe Frau über- 
lebt hatte, warb er um ein 18jähriges 
Mädchen, vor dem er noch Proben feiner 
Rüſtigkeit ablegte. 

Hundertjährige find auch heutzutage 
nicht fo felten. Im Jahre 1876 zählte 
man 3. B. in England 57 Perfonen über 
100 Zahre und 592 Perfonen über 95 
Fahre, Profeffor Ludwig Büchner in 
Darmjtadt hat feit 1861 52 Fälle von 
Perfonen gefammelt, welche über 100 
Jahre alt geworden find, und aus dem 
reihen Schape feiner Erfahrungen theilte 
er fürzlih vor einem zahlreichen Zuhö— 
rerfreije zu Sranffurt a. M. Mancherlei 
mit, was fich auf Lebensdauer und Lebens⸗ 
erhaltung bezog, .Thatfachen und Kehren, 
in deren Befolgung die Kunft, lange zu 
leben, befteht. 

Zunächſt ift feftzuftellen, daß die Frauen 
länger leben als die Männer — natürlich 
durchſchnittlich. Bei der legten Volks— 
zählung in Deutfhland zählte man 2055 
Männer und 3330 Frauen über 90 
Jahren und im Allgemeinen rechnet man 
auf 100 alte Männer 155 alte Frauen. 
Ein Franzofe hat gemeint, das fomme da- 
ber, weil beim „zarten Geſchlecht der 
Mund nie ftille fleht, und vieles Reden 
oder Singen übt allerdings einen fräfti- 
genden Einfluß auf die Athmungsorgane 
aus, aber die Hauptgründe, weshalb es 
mehr alte Frauen als Männer giebt, lie- 
gen doch darin, daß Sorgen, Anftrengun- 
gen und Befahren an fie in geringerem 
Maße herantreten, Eine weitere That- 
fache it, daß Junggeſellen nicht alt wer- 
den. Wer lang leben will, muß heira- 
then, und zwar je früher, defto beffer ! 

Die Langlebigkeit ift auch erblich. Wer 
viel in freier Luft zu thun hat, lebt länger, 
als wer aus Neigung oder Beruf im Zim- 
mer bodt. Deshalb verhält fich die Sterb- 
lichfeit auf dem Lande zu der in ber 
Stadt wie 100 zu 140, 

Wenn man die Lebensdauer des Men- 
[den nad Stand und Belhäftigung un- 
terfucht, fo findet man, daß Prediger, Ca- 
pitaliften und höhere Beamte durchſchnitt⸗ 
lid 65 Jahre alt werden, Kaufleute 62, 
Land- und Forftleute 61, Soldaten 59, 
Schreiber und Rechtsanwälte 58, Künſt— 
ler und Schrififteller 57, Schullehrer 56 
und dann erft fommen die Nerzte, während 
es Handwerker und Arbeiter nur auf 44 
Durdfchnittsjahre bringen. Geiſtige 
Thätigfeit verfchafft auch längeres Leben 
als bloß körperliche Arbeit, denn der Ein- 
fluß des Gehirns wirkt lebenerhaltenp. 
Merkwürdig tft nun die Thatſache, daß 
die mittlere Lebensdauer der Menfchen ſich 
im Laufe der legten Jahrhunderte beinahe 
verdoppelt bat. In Frankreich hatte der 
Durchſchnittsmenſch im Jahre 1777 nur 
23 Jahre lang zu leben, 1836 ſchon 33 
und 1873 39.8 Jahre, Der Menſch wel- 
her heute zur Welt kommt, wird im 
Durchſchnitt noch einmal fo alt, wie der- 
jenige des Mittelalters. 

Weniger erfreulich ift die noch wenig be» 
achtete, aber durch die Statiftil ungmweifel- 
haft feftgeftellte Thatfache, daß ter Arme 
nur balb fo alt wird, als der Reiche. Die 
Armuth entzieht dem Menfchen die Hälfte 
der Lebenszeit. In London wird Das 
Durchſchnittsalter der Reichen auf 44, 
das des Armen auf 22 Jahre berechnet. 
Bon 100 reihen Kindern fterben in Eng- 
land 7, von 100 armen dagegen 55 in frü- 
defter Jugend. Daß die Juden auch jept 
noch älter werden, als Chriften, Türken 
und Heiden, ſteht ebenfalls fell; daran if 
aber nicht ihre Religion oder Raffe, fondern 
ihre nüchterne und mäßige Lebensweife 
fhuld. Diejenigen Länder und Gegenden 
find am gefündeiten, in melden feine zu 
fhroffen Gegenfäge der Witterung berr- 
fhen und welche vom Meere umgeben 
find, 

So hoch nun allfeitig ein langes Leben 
geſchätzt wird, fo wenig wird es oft ge- 
fhont. Die meiften Menfchen laffen ſich 
eine mutbwillige Verlürzung ihres Lebens 
zu Schulden fommen, fo daß man mit 
Recht fagen kann: „Der Menſch ftirbt 
nicht, er bringt fih um." Es giebt eine 
Kunft der Lebensverlängerung, aber fie 
liegt nur in der Erfüllung der allgemeinen 
Gefundheitsregeln, nicht in der Anwen- 
dung irgend eines Mittels, an weldhe man 
im Mittelalter glaubte. Jahrhunderte 
lang berrfchte zum Beifpiel der Glaube, 





man könne durch den Umgang mit jungen 
Perfonen fein Leben verlängern. 

Die Mittel und Wege, die man zur Er- 
langung eines langen Lebens einfchlug, 
waren verfähieden. Der Benetianer Eor- 
naro, welcher es auf 104 Jahre brachte, 
genoß von feinem 40. Jahre ab täglich 
nur 24 Loth Speife und 28 Loth Getränfe. 
Andere langlebige Menfchen verfuchten es 
aber auf umgelehrtem Wege, durch feines, 
reichliches Effen und Trinken. Das Beſte 
ift wohl auch bier der goldene Mittelweg. 
Man braucht ſich vor geiftigen Getränken 
nicht zu fürchten — der Wein ift vielmehr 
die „Milch der Greiſe“ — nur fol man in 
Allem Maß halten, und zur Mäßiglkeit 
muß körperliche Bewegung, reine Luft, 
Heiterkeit des Gemüths, amgemeffener 
Wechſel zwifchen Arbeit und Ruhe, ſowie 
die Abmwefenheit von Sorgen kommen. 
Das bat ſchon die Schule von Salermo 
im Mittelalter empfohlen, das empfahl 
der berühmte Arzt Hufeland in feiner 
1796 zuerft erfchienenen und feitvem wie- 
verholt neu aufgelegten „Mafrobiotif‘ 
und auch Profeffor Büchner wußte feinen 
Zuhörern nichts Befjeres an's Herz zu le- 
gen. Denn diefe allgemeinen Regeln gel- 
ten noch heute, und mer fie befolgt oder 
richtiger gejagt, zu befolgen in der Lage ift, 
der verfteht auch die Kunft, lange zu le 
ben. E. G. 
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Der Tyrann des Südens. 


„König Baummolle”, deſſen Herrichaft 
man durch den Krieg gebrochen wähnte, 
berrfcht über den Süden immer nod 
mit eiferner Hand, ja für viele Gegenden 
ift dieſe Herrfchaft ein wahrer Fluch ge- 
worden. Die Baummollencultur hatte zu 
Anfang und bis in die Mitte des Jahr— 
bunderts etwas Nomapdifches an fi. 
Man betried allgemein den Raubbau und 
drang auf Ausdehnung der Sclaverei, um 
in neugewonnenen Ländereien einen Er» 
fag für die ausgefogenen Streden zu fin- 
den, deren Ertrag von Jahr zu Jahr 
mehr ſank. PBirginien, Süd- Maryland 
und Nord» Carolina, ehemals wichtige 
Productionsgebiete der Baumwolle, er- 
zeugen gegenwärtig nur unbedeutende 
Duantitäten, und auch aus den anderen 
Südftaaten fommt jegt die Klage, daß der 
Raubbau Tas Land an den Ruin bringe 
und man darauf bedacht fein müffe, eine 
rationellere Eultur einzuführen. 

Der Baummollenbau, fchreibt man 
aus Montgomery, Alabama, ift der Fluch 
des Südens, denn er ift nachgerade für 
den Pflanzer zum Zwang geworden und 
nicht mehr Luft und Freude, Baummolle 
it das einzige Product, für welches ber 
Bankier oder Wucherer ihm Geld vorftre- 
den, der Kaufmann ihm Eredit bis zur 
nächſten Ernte geben will. Er ift an die 
Baummolle gebunden, wie der Sclave an 
den Herrn. Er muß Baummolle pflanzen, 
um mit dem Ertrage Pferde aus Kentudy 
und Tennefjee, Welſchkorn aus Illinois, 
Fleiſch aus Kanfas, Adergeräth aus 
Pennfylvanien, Zeugftoffe aus Maffahu- 
fetts faufen zu können, während er bei 
rationeller Wirthfchaft alle diefe Dinge 
felbft produciren und beffer dabei fahren 
fünnte, Aber jeder Fuß Boden wird jahr- 
aus, jabrein mit Baummolle beftellt, ob 
er nun Weizen- oder Maisboden ift, wo 
die Baumwolle nur fchlecht fortfommt und 
Brodfrucht prächtig gedeihen würde, oder 
„Upland‘, das fi einzig für die Baum- 
wollencultur eignet. 

Jeder Farmer geht einmal in der Woche 
zur Stadt, aber nicht wie der Nordländer 
mit bochbepadtem Farmwagen, fo daß 
die wohlgenährten Gäule die Laft faum 
ziehen können, fondern mit leerem zwei» 
rädrigem Karren, Eapperbürren Maul- 
efeln und was der HeineHausgarten hervor⸗ 
gebracht Haben mag. Auf dem Heimmeg ift 
der Heine Karren mit einem Sad Mais- 
mebl, einer Seite Sped, einigen Gallo- 
nen Molafjes, einem Fäßchen Schmalz u, 
vergl. befchwert, die aber nicht aus dem 
Ertrag der Producte angefchafft find, 
denn dafür bat der „Cräcker“ fich feinen 
Tabals- und Whiskeybedarf eingehandelt, 
fondern aus dem Country - Store auf 
langen Eredit entnommen. Natürlich hat 
der doppelte Preis dafür bezahlt werden 
müffen, denn jeder Farmer fteht beim 
Kaufmann lin der Kreide und der leptere 
bat ihn in den Krallen. 

Die Arbeitslöhne in den Baummollen- 
ftaaten find geradezu erbärmlich. Der Ta- 
gelöhner erhält 50 Cts. per Tag, und 
wenn es hoch geht 75, der Handwerker $1 
oder $1.25. Seine Bebürfniffe find aber 
auch die allerbefcheidenften. Er ift Sped 
und Maiskuchen (corncake) zum Früh- 
ſtüch, Maiskuchen und Sped zu Mittag, 
und, wenn es noch langt, Sped und 
Maiskuchen zu Abend. Der Farmer zahlt 
feinen höheren Lohn, weil er nicht kann, 
und der Arbeiter muß ſich eben nach der 
Dede ftreden. Beide, Herr wie Knecht, 
find Sclaven des König Baumwolle. 
Das war fo vor dem Kriege und fo ift 
es noch heute. 

Auch in den Induftrie- Gegenden von 
Alabama hat fich darin nichts geändert, 
der ih dort mächtig regende Gewerbefleiß 
bat dem Farmer feine befondern Vortheile 
gebracht. Er zieht feine Producte, wie fie 
die Fabrikbevöllerung braucht, und das 
Bißchen Geflügel und Gartengewächs, die 
Butter und Milch, welche er in die Stadt 
liefert, machen den Kohl nicht fett. Auch 


in Rord-Alabama ‚pflanzt der Farmer in 
der Hauptfache nichts anderes als Baum- 
wolle, und die kann der Fabrilarbeiter 
nicht effen. 

Wo der Hebel angefegt werden muß 
um in diefen troflofen Zufländen Wan- 
del zu fchaffen, ift ſcwer zu fagen. Der 
Südländer flieht der Sache rathlos gegen- 
über. 





Sibirifche Kälte. 


Im Gebiet der Jakuten, den von ber 
Lena und deren Nebenflüffen bewäfferten 
Landftrihen, thaut der Boden felbft gegen 
Ende des Sommers nur bis zu einer Tiefe 
von 34 bis 43 Fuß auf, fo daß in den 
Kellern der Häufer von Jakutok alles 
Flüffige, felbft in der heißeften (?) Zeit, 
ſchon nah zwei Stunden gefroren ift. 
In der Mitte des December beginnt die 
eigentliche fürchterliche Kälte; Eiſen und 
Ballen in den Zimmern gefrieren und 
beveden fi mit Reif. Das Glas zer- 
fpringt, die Wände plagen und ein fro- 
fliger Nebel erfüllt die Atmofphäre; je 
fälter, deſto dichter wird diefe. Der Rauch 
aus den Kaminen verbreitet fich über den 
Häufern und vergrößert die Dunkelheit. 
Um elf Uhr morgens erhebt fich die Sonne 
über dem finfteren Nebelborizont, gebt 
aber fofort wieder unter, fie leuchtet und 
wärmt nicht, fondern erfcheint nur wie 
eine düflere Fakel in weiter Ferne und 
wird felbft zu Mittag nicht fichtbar. Es 
giebt eigentlich gar feinen Tag, man muß 
immer in feiner Wohnung verweilen, 
Man fieht Feine Sperlinge, Elſtern, Ra- 
ben, Tauben; nur die Flachsfinken und die 
ſchwarzen Krähen halten den Winter aus. 
Das Thermometer fällt bis auf 40° R. 
unter Null. Die Luft ift außergewöhnlich 
rubig, felbit die Heinfte Bewegung verur- 
facht einen Luftzug, und erhebt fi ein 
Wind, fo ift es gar nicht auszuhalten, 
Es fommt auch vor, daß das Quedjilber 
im Freien gefriertz; es gleicht dann dem 
Blei und man kann es mit dem Meffer 
zerfchneiden. Schon bei 38° Kälte friert 
der Mundhauch und fällt mit einem Ge— 
räufch gleich dem des trodenen Graſes zu 
Boden. Und dennoch leben die Menfchen 
gefund und mohlbehalten unter dieſen 
graufamen klimatiſchen Berhältniffen, 
Die Kohlſuppe, heiß aus dem Keffel ge- 
ſchöpft, ift fhon am Rande des Löffels 
gefroren, wenn diefer zum Munde ge- 
langt. Um diefe Alles ſtarr machende Kälte 
zu ertragen, wird der Jakute ſchon im zar- 
teften Alter abgehärtet; das faum drei 
Tage alte Kind wird täglich mehreremal 
mit Schnee gerieben und mit Faltem 
Waſſer übergofien, indem man babei 
ausrufts „Dulde Kälte und du wirft 
Kälte eftragen, dulde Hige und du wirft 
Hige ertragen!" Dermaßen abgehärtete 
Menſchen können daher allen Widerwär— 
tigfeiten des Climas troßen und man 
trifft bisweilen unter ihnen Leute an, die 
über hundert Jahre alt find, 
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Die Kraft der Bohne, 


Was kann die Bohne für eine Kraft 
haben? wird man fragen, und biefe 
Trage beantwortet uns der befaunte Phy— 
fiologe Grehant, Wenn die Anatomen 
die Schädelknochen aus den Fugen brin- 
gen wollen, fo fchlagen fie ſchon feit lan- 
ger Zeit ein eigenthümliches Verfahren 
ein. Sie füllen die knochige Schale des 
Schädels mit fleinen Bohnen an und 
tauchen diefe Schale in ein Gefäß mit 
Waſſer. Nah einiger Zeit beginnen 
die Bohnen zu quellen, und der durch 
ihre Ausdehnung geübte Drud ift fo 
groß, daß die Knochen fih von einander 
löfen, ja hierbei fogar Inochig feftgefügte 
Ränder abgebrochen werden. — Alle quel- 
lenden Bohnen richten mehr oder weniger 
große Berheerungen an. Grebant hat 
nun den dur Bohnen ausgeübten Drud 
gemeflen. Er nahm einen jener Behäl- 
ter, in welchen man gewöhnlich Quedjil- 
ber aufbewahrt, that ein gebäuftes Liter 
Bohnen in ein foldes drei Liter enthal⸗ 
iendes Gefäß, befeftigte in der Mitte eine 
mit Waffer gefüllte Blafe aus Kautfchuf 
an eine dichte kupferne Röhre, welche mit 
einem Mefapparat verbunden war. Nun 
wurde abgemwartet, bis die Bohnen feucht 
waren. Der auf die Kautfchufblafe aus- 
geführte Drud übertrug ſich durd die 
Röhre auf den Apparat, deſſen Nadel 
fünf Atmofphären anzeigte: alfo den 
durchſchnittlichen Drud eines Dampfma- 
ſchinenleſſels! 

Das iſt die Kraft der Bohne, 





Uhu und Rabe. 


Der Uhu rief: Verwünſchtes Licht! 

O wie das blendet, beißt und fticht ! 

Und ach! wohin ich flüchten mag, 

Allüberall wird’3 um mid Tag. 

Im ganzen Walde findet faum 

Sid nod ein dunkler Höhlenraum, 

Und wo ein alt Gemäuer ftand, 

Da pflügt der Bauer jebt das Land, 

Die Zeit ift Schlecht, arundichledht, uhu!“ 

Ein Rabe ſtimmte krächzend zu. 

„Die Zeit ift bös, landaus, landein 

Kein Galgen mehr, kein Rabenftein, 

Kein Rad, auf dem man Leichen flicht; 

Ich glaub’, ed naht das Weltgericht.“ 
J. Sturm. 


Dorfichtsmaßregeln gegen Er- 
trinken. 
Die Zeit der Bootfahrten und des Ba- 
dens im freien ift wieder da und wieder 
liet man täglid in den Zeitungen, daß 
bier ein einzelner Schwimmer, dort eine 
ganze Partie Bootfahrer ertrunfen ift. 
Gar mander diefer traurigen Fälle 
könnte verhütet werden, wenn die in tie» 
fes Waffer Gerathenen gemiffe einfadhe 
Borfichtsmaßregeln gut eingeübt hätten 
und dann im Augenblid der Gefahr ihre 
volle Geiftesgegenwart behielten. Für 
den Nichtſchwimmer muß als Hauptregel 
gelten, die Arme nicht aus dem Waſſer 
zu erheben. Nah dem Naturgefeg er- 
klärt fich dies dadurch, daß der menſchliche 
Körper ein wenig leichter iſt als eine 
gleich große Menge Waſſer, die er ver- 
drängt. Werden nun die Arme in die 
Höhe gehoben, fo wird weniger Waffer 
verdrängt und der Kopf wird nothwen- 
digermweife deſto tiefer ſinken. 
Es ergeben fi überhaupt drei Maßre- 
geln für die Selbfihilfe bei Gefahr des 
Ertrinfens: 
1. Die Arme nicht aus dem Waſſer 
erheben. 
2, Auf dem Rüden liegen, ven Mund 
nad oben gerichtet. 
3, Tief einathmen und kurz ausath- 
men. 
Auf diefe einfache Weife haben fich be- 
reits in mehreren befannt gewordenen Fäl- 
len Frauen und fogar Kinder, die nicht 
ſchwimmen konnten und beim Baden in 
tiefes Waſſer geriethen, ſelbſt gerettet, 
Dies Nachobentreiben fol darum den 
Anfang eines jeden Schwimmunterrichts 
bilden, da es das natürliche Rettungs- 
mittel ift. Wir heben noch befonders 
bervor, daß Jeder im feichten Waffer 
diefe Kunft, ohne irgend welche Kraftan- 
ftrengung auf der Oberfläche des Waſſers 
zu treiben, mit Leichtigkeit erlernen kann 
und daß bei Beobachtung der oben ange» 
gebenen Berhaltungsmaßregeln das un« 
ter das Waſſer Sinken ſchwieriger ift, als 
das auf der Oberflache Bleiben. 


Schädlichkeit frifchen Heus für 
Pferde. 

Wie gefährlich abgewelktes Grünfutter, 
balbtrodenes Heu, werden kann, zeigt fich 
Har in folgendem Falle: In der Nacht 
vom 24. Zuli v. 3. fiellten fich bei den 
Pferden des Circus Lord in Luzern plöß- 
lich ganz eigenthümlidhe Krankheitser- 
fheinungen ein, die fih in totaler Rö- 
thung der Augen, beftigem Fieber und 
höchſt unregelmäßigem Herzichlage äußer- 
ten. Die thierärztlihe Diagnofe lautete 
auf das Vorhandenſein eines „Herzgif- 
tes”. Böswilligfeit war ausgeſchloſſen, 
die Trinfwaffer- und Bodenanalyfe zeigte 
nichts Abnormes, das Blut war frei von 
Bafterien, der Hafer war rein und bie 
Unterfuhung der verendeten Pferde er- 
gab gar feinen Anhaltspunkt für die An- 
wefenheit eines Giftes. Der Verdacht 
fiel auf das junge Heu, worin durd 
Gährung giftige Amidbaſen entftanden 
fein Ffonnten, und wurden deshalb Füt«- 
terungsverfuche mit Anatomiepferden in 
Zürih gemagt, wodurch die Schäd- 
lichkeit der Fütterung mit noch nicht aus- 
gegohrenem Heu einen neuen Beweis er- 
balten bat. Bon etwa dreißig Pferden 
gingen neun, und zwar die edelſten und 
teftvreffirten des Circus, an diefem Zut- 
ter zu Grunde. 











Senen Blutkrankheiten, 
Leber und Magenleiden. 


Unftreitig das befte Mittel. Preis, 50 Cents obeg 
nf Flajchen $2.00; in allen ae zu haben. Yüg 
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„00 werden zwölf Slafgentoftenfreiverjande, 





gegen alle Krankheiten ber 


Bruft, Lungen u. der Kehle. 


Nur in DriginalsPadeten. Preis, 25 Cents. In 
allen Apotbefen zu haben, oder wirb nad Empfang 
bes Betrages frei verfandt. Man adreifire: 


THE CHARLES A. VOGELER CO., Baltimore, M&& 




















Die Nundfichau. 


Rebigirtund herausgegeben von ber Mennonite Pub. Co. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 
Preis 75 Ceuts per Jahr. 











Ale Mittheilungen und Wechjelblätter 
[er fowie Briefe betreff3 der „Rund⸗ 
hau‘ verfehe man mit folgender Adrefle: 


Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 














2a Geld ſchicke man per Money Order, 

oder Postal Note. Für Summen von —— 

als einem Dollar — * * Vo ſtmarken 
canadiſche ſowohl als andere. 
* 2a Schicht keine Ehedts. aM 


Elthart, Ind., 9. Juli 1890. 





Entered at the Post Oflice at Elkhart, Ind., 
a8 second class matter. 








Die deutſchen Sonntagidul: 
Lectionsbefte für die Monate Juli, 
Auguft und September find zum Verſen⸗ 
den fertig; alle Sonntagichulen, die 
darauf abonnirt find, haben die Hefte 
vechtzeitig erhalten. Solde Sonntag: 
ſchulen, die unfere Lectionshefte noch nicht 
benüßen, find gebeten ſich Probehefte 
ſchicken zu laflen, die umſonſt zu haben 
find. 

Der Preis ift wie folgt: 

IIEEE für ein Jahr Me 
10 oder mehr Hefte ..per Heft „ „ m 10€ 
10 „ 7 „ nn 3 Monate 23 


Nur bis I. October. 


Wir fcheuen weder Opfer noch Mühe, 
um die „Rundſchau“ zu der verbreitetiten 
Beitung unter den Mennoniten deutjcher 
Zunge zu maden. Von dieſer Ablicht wa— 
ten wir bei der Feſtſtellung des niederen 
Abonnementpreijes, ſowie bei der Berab- 
folgung der zahlreihen Prämien für die 
Leſer im Allgemeinen und Abonnentens 
fammler im Bejonderen geleitet. 

Durch nachſtehendes Anerbieten ſoll es 
jedem Leſer möglich gemacht werden, ſich 
ſeine „Rundſchau“ für's nächſte Jahr um— 
ſonſt zu erwerben, und hoffen wir, daß 
recht viele von dieſem günſtigen Anerbie⸗ 
ten Gebrauch machen werden. 

Ein jeder Leſer kann in feiner Nachbar: 
ſchaft Familien finden wo die „Rund— 
ſchau“ noch nicht gehalten wird und follte 
verſuchen fie dort einzuführen. 

Daß Jemand fhon auf eine andere 
Beitung abonnirt, ift fein Grund, warum 
er nicht au die „Rundſchau“ halten foll, 
Die „Rundſchau“ kann durd) feine County 
oder Stadtzeitung erfeßt werden, fo wenig 
wie die „Rundſchau“ für eine Countys 
oder Stadtzeitung Erfag leiſtet. Doc 
bier das Angebot: 

Für Einfendung bon Namen und 
Adreſſe eines neuen Abonnenten für Die 
„Rundihan‘ mit der Bezahlung für ein 
Jahr (Töe) Ihreiben wir dem betreffen: 
den Einfender 25 Gents gut. Sobald er 
die Namen von drei neuen Abnehmern 
eingefandt, alfo 75 Cents gut hat, ſchicken 
wir entweder die „Rundichau‘ an irgend 
eine von ihm angegebene Adreſſe ein Jahr 
lang oder jchreiben ihm ein Jahr für jein 
eigenes Abonnement gut. Mit anderen 
Morten, wer drei neue Abonnenten ge= 
winnt, hat damit fein Abonnement für's 
nädfte Jahr bezahlt, oder, wenn er im 
Rüditande ift, ein rüdjtändiges Jahres 
Abonnement. 

Wer blos einen oder zwei neue Abon— 
nenten gewinnt, kann den zu feinen Gun= 
ften entfallenden Betrag von 25 oder 50 
Cents ebenfallä zur Zahlung feines nächſt⸗ 
jährigen Rundfhaus Abonnements verwen- 
den, indem er das, was auf 75 Cents noch 
fehlt, nachſchickt, oder in anderer Weiſe 
darüber verfügen. 

Wer mehr als drei neue Abonnenten 
fammelt erhält gleichfalls für jeden der— 
felben 25 Cents gutgeichrieben und fann ſich 
aus unjerem Bücher: Verzeihniß irgend 
etwas auswählen, deſſen Preis nicht höher 
ift, al3 der ihm gutgeſchriebene Betrag, 
fo daß 3. B. Derjenige, der fünf neue 
Abonnenten gefunden hat, ſich irgend ein 
oder mehrere Bücher oder Zeitungen im 
Gejammtwertbe von $1.25 auswählen 
fann. 

EI” Die Namen können einzeln zu 
verfhiedenen Zeiten eingefandt werden, 
aber die Abonnentenfammler find gebeten, 
fi zu ihrer eigenen Befriedigung genaue 
Aufzeichnungen zu maden. 

Die neuen Abonnenten ſelbſt erhalten 
feine Prämie, was wohl durd die Billig: 
keit des Blattes gerechtfertigt ift. 

EI” Diefes Angebot ift nur bis zum 
1. October d. 3. giltig. Wer fi daber 
durh das Sammeln von Abonnenten 
feine „Rundſchau“ für’3 nächte Jahr ver: 
dienen will, muß dies jegt thun. Nach 
dem 1. October wird nichts mehr gut: 





Erfundigung. — Auskunft. 





aringenen im weidper Wummee DIE hestehenbe 
G@rtundigung abgedrucdt war. 

a Im Intereſſe der Fragefteller bitten 
wir diejenigen Lefer, die an diefer Stelle 
Erfundigungen nad ihnen bekannten Per- 
fonen finden, diefelben darauf aufmerkfam 
zu machen. 





(?) Cornelius Löwen jun., Bridge 
water, ©.- Dakota, wünſcht die Adreſſe 
des Iſaak Braun, fr. Nikolaithal, Rußl., 
zu erfahren. Er foll in Canada wohnen. 


(2) Der Unterzeichnete wünſcht in Er- 
fahrung zu bringen, ob es fi denn fo 
verbält, wie aus dem Schreiben Anderer 
hervorgeht, daß Helena Regehr, die Schwe- 
fter feiner Frau, wohnhaft in Chortitz, alte 
Eolonie, geftorben ift. Briefe blieben un- 
beantwortet. Indem man bei den Eltern 
Heinrih Regehr die „Rundſchau“ wohl 
nicht lieft, fo ift deren Nachbar, Peter 
Düdmann, gebeten, fie zum Schreiben 
aufzufordern. Johann Bärgen, 

Burrton, Harvey Eo., Kanfas, 








Der harte Mleifter. 


Ein gemwiffer Tyrann — fo illuftrirt 
Spurgeon auf ſehr treffliche Weife eine 
ernfte Wahrheit — ließ einen feiner Un— 
terthanen zu fich befcheiden und fragte 
ihn: „Was ift deine Beihäftigung ?’ 

Er gab zur Antwort: „Ich bin ein 
Schmied.” „Gehe nah Haufe,‘ befahl 
der Tyrann, „und made mir eine Kette 
fo und fo lang.“ 

Er ging nad Haufe; die Arbeit währte 
mehrere Monate, und während der gan- 
zen Zeit erhielt er feinen Lohn, fondern 
hatte nur die Mühe und den Schmerz der 
Arbeit. Endlich war die Kette fertig und 
er brachte fie dem Fürften. Diefer fagte: 

„Sehe hin und mache fie noch zweimal 
fo lang." Er gab ihm nichts, womit er 
fie machen könnte, fondern fchidte ihn fort 
und ließ iyn arbeiten auf eigene Unkoſten. 
Er arbeitete lange Zeit und machte fie 
zweimal fo lang, Er brachte fie wieder, 
und der Fürft fagte: 

„Sehe hin und mache fie noch länger,“ 
Und fo oft er wieder fam und die Kette 
brachte, hörte er nur den Befehl, fie noch 
länger zu machen. Und als er fie zum 
legten Male brachte, da fagte der Fürft: 

„Nehmt die Kette und bindet ihm damit 
Hände und Füße, und werfet ihn in ei- 
nen Feuerofen.“ \ 

Dies war fein Lohn für feine Arbeit 
an der Kette. Hier ift eine Betrachtung 
für euch beute Abend, ihr Knechte des 
Satans ! Euer Meifter, der Teufel, heißt 
euch eine Kette machen. Manche von euch 
arbeiten ſchon fünfzig Jahre an den Glie— 
dern der Kette; und er fagt: „Gehet hin 
und macht fie noch länger.“ 

Und fo wirft du fortfahren von Tag 
zu Tag neue Glieder diefer Kette zusufü- 
gen; und wenn du noch zwanzig Jahre 
länger leben follteft, wird der Teufel fa- 
gen: „Noch mehr Glieder daran!” Und 
endlich wirds heißen : „Bindet ihm Hände 
und Füße und werfet ihn in den feurigen 
Ofen.“ Denn „der Tod tft der Sünde 
Sold.“ Da habt ihr einen Gegenftand 
zum Nachdenken. Ich glaube zwar nicht, 
daß er angenehm fein wird; aber wenn 
Gott ihn nützlich macht, fo wird er euch 
gut thun. 





Der Merkur, 


Der Profeffor Schtaparelli in Mailand 
bat kürzlich in ver Academia de Lin- 
cei in Rom einen eingehenden Vortrag 
über die Ergebniffe feiner neueften For- 
fhungen in Bezug auf den der Sonne 
nächften Planeten, den Merkur, gehalten. 
Kein anderer Wandelſtern hat fi von je- 
ber der aftronomifhen Beobachtung fo 
unzugänglich gezeigt wie diefer, obgleich er 
zu Zeiten fhon das bloße Auge durch fein 
Funkeln auf fi zieht. Bereits Ricctoli 
nannte ihn ein Sidus dolosum (das trü⸗ 
gerifche Geftirn) und die neueren Beobach⸗ 
ter vernachläffigten feine Beobachtung, 
weil er neben ven Phafen fo gut wie nichts 
darbot. Der Ausdauer Schiaparelli’s ift 
es aber gelungen, von diefem Planeten 
eine vollftändige Weltkarte zu entwerfen 
und nadzumeifen, daß er beim Umlauf 
um die Sonne diefer ftets die gleiche Seite 
zumwenbet. 

Auf dem Merkur giebt es alfo eine He- 
mifpbäre, welche ewig von der Sonne 
beftrahlt wird, und zwar von einer Sonne, 
die dort durchſchnittlich fiebenmal ftärfer 
leuchtet und erhigt ale auf der Erde. Ewi⸗ 
ges Licht, das unfere Augen nicht ertragen 
würden, und die Hige eines Glühofens, 
der fein organifches Weſen widerftehen 
könnte, berrfchen auf der Sonnenhemi- 
fpbäre des Merkur; tiefes Dunkel, nur 
matt erhellt von den Sternen des Welt- 
raumes, breitet feine Fittiche über die ab- 
gewandte Halbfugel desfelben Planeten, 
die vielleicht unter ewigem Eife begraben 
liegt. So läuft diefer Planet um die 
Sonne wie der Mond um unfere Erde, 
ihr ftets die gleiche Seite zumendend. Da- 
bei ftebt feine Umdrehungsare ſenkrecht 
zur Ebene der Bahn und die Sonne alfo 





geichrieben. 


ununterbrochen über dem Aequator. Sie 


würde dort fogar völlig unbeweglih am 
Himmel flehen, wenn der Merkur eine 
freisförmige Bahn befchriebe. Da tiefe 
indeſſen ſehr eliptifch ift, fo werden hier- 
durh in Verbindung mit der genau 
gleihmäßigen Umprehung fcheinbare 
Schwankungen erzeugt, welche fehr be- 
trächtlich find. 

Schiaparelli bat feine Weltkarte bes 
Merkur fo conftruirt, daß der Mittelpunkt 
derfelben den Drt bezeichnet, für welchen 
die Sonne zur Zeit des Peribeliums 
(Sonnennähe) und Apbeliums (Sonnen- 
ferne) im Scheitelpuuft ſteht. Deftlich 
und weftlich von diefem Orte um je 23° 
41’ entfernt liegen auf dem Aequator des 
Merkur zwei andere Punkte, welche bie 
Sonne im Sceitelpunft ſehen, je nachdem 
die oben erwähnte Schwankung nad der 
einen oder anderen Seite gebt. Giebt es 
alfo auf jener Hemifphäre des Merkur 
Bewohner, welche dazu verurtbeilt find, 
in dem emigen Licht und der ewigen 
Gluth zu leben, dann ſehen diefe den 
Sonnenball, an Fläche fiebenmal größer 
als er ung erfcheint, im Jahreslaufe lang- 
fam längs einem Bogen des Himmels- 
äquators bin- und berwandern, 51.2 
Zage lang von dem öftlichen zum weftli- 
hen Punkt und 36.8 Tage hindurch von 
diefem wieder zu jenem. So ſchwebt der 
Sonnenball, langfam und majeftätifch, 
tödtlibe Hige verfendend und emwiges 
Licht, über dem Aequator des Merkur bin 
und ber, ein Lauf, welcher vielleicht für 
denfende Wefen dort oben ein unergründ- 
lich tiefes Geheimniß if, während wir 
feine mechaniſche und geometrifche Noth- 
wendigkeit leicht durchſchauen. Was die 
Befchaffenheit der Dberfläche anbetrifft, 
fo neigt Schiaparelli zu der Anficht, daß 
dort Feftländer in größerem Wechfel auf» 
treten als auf der Erde, Außerdem fcheint 
die Atınofphäre jenes Planeten fehr dicht 
zu fein und wolfenerfüllt, wie die unferes 
Erdballs. 





Merkwürdige Flüſſe. 


Zu den Merkwürdigkeiten unſerer Erde 
gehören auch einige Flüſſe, die von ganz 
eigenthümlicher Beſchaffenheit ſind. So 
giebt es z. B. in Algerien einen kleinen 
Fluß, deſſen Waſſer wirkliche Tinte iſt. 
Er wird durch die Vereinigung von zwei 
Bächen gebildet, von denen der eine ſtark 
eifenhaltiges Waſſer, der andere aber Waf- 
fer enthält, welches mit Gerbfäure vermifcht 
ift. Wo die beiden Bäche zufammenftoßen, 
wird das Waffer ganz dunkel und läßt fich 
auf’s Beſte zum Brieffchreiben vermer- 
then, 

Die ſüdamerikaniſche Republik Eolom- 
bia bat innerhalb ihrer Grenzen einen 
Fluß, deffen Waffer einen fo faueren Ge- 
fhmad hat, daß man ihm mit Recht den 
Namen Rio de Binsge oder Effigfluß ge- 
geben hat. 

Der Drangefluß in Süd - Amerika 
wimmelt von Fifchen der verfchiedenften 
Arten. An einer Stelle aber fommt er 
durch eine gebirgige Gegend, wo man 
Kupfererze in großer Menge findet. Bon 
dort an ift das Waffer des Fluffes giftig 
und der Fifch, der ſich hineinwagt, muß 
umfommen, 

„Shina’s Jammer“ ift ver Name, den 
man dem großen Hoang Ho- Fluß in 
China beigelegt hat. In Tibet entiprin- 
gend, durchfließt er eine Strede von etwa 
3500 Meilen, bis er ſich in’s Meer er- 
gießt. Wegen feiner Launenhaftigkeit tft 
diefer mächtige Strom der Schreden der 
170,000,000 Menfchen, welche die unge- 
heure Ebene des mittleren China bewoh— 
nen. Schon wiederholt hat er plöglich 
feinen Lauf verändert, ganze Städte und 
Dörfer vom Erdboden hinweggeſchwemmt 
und Taufenden von Menfchen ein naffes 
Grab bereitet. Bergeblich haben ſchon die 
gefchicteften Ingenieure alles Mögliche 
verfucht, tiefe Unglüdsfälle zu verhüten. 

Ein merkwürdiger Fluß ift auch der 
Webbe Shebeyli-Fluf im öftlichen Afrika. 
Diefer fehr tiefe und reifende Fluß, der 
von Fiſchen und Krokodillen angefült ift, 
fließt Hunderte von Meilen durch frucht- 
bare Gegenden, aber fein Waffer ergießt 
fih nicht in’s Meer, fondern ein wenig 
nördlich vom Arquator verliert er fich in 
einer öden, mwüften Gegend, nur einige 
Meilen vom Indiſchen Ocean entfernt. 

Unfer Land hat einen noch merfwürdi- 
gern Fluß aufzuweiſen. Er befindet ſich in 
der berühmten Mammuthhöhle in Ken- 
tudy. Dort fließt er, etwa dreißig Fuß 
breit und vierzig Fuß tief, dreihundert 
Fuß unter der Erdoberfläche bin. Aber 
nur eine Biertel-Meile weit kann man fei- 
nen Lauf verfolgen, dann verfchwindet er 
mit einmal im Sande, 

Der Fluß Lys ſtürzt fih an der belgi- 
ſchen Grenze über einen Abhang und ver- 
ſchwindet dann nach einem Lauf von einer 
halben Meile (?) 

Welch' ungeheure Gewalt das Waffer 
ausüben fann, zeigen uns zwei kleine 
Flüßchen, der Hamos und der Manifold 
in Derbyfhire. Aus der Bereinigung 
mebrerer kleinen Quellen entipringeud, 
fließen fie beide zum Fuße eines Berges 
bin. Dort haben fie fich felber einen 
Durchgang durch die feite Erde gegraben. 
Meilenweit fließen fie unter der Erde hin, 
bis fie endlich, nur fünfzehn Yards von 
einander entfernt, wieder an’s Tageslicht 
fommen, 





I 





Allerlei. 


— Die Tage werden wieder fürzer. 

— Die größte Anzahl von Seen be- 
findet fi in Minnefota, an 10,000, 

Ein mittelgroßer Deceandampfer ver- 
braudt etwa 50 Tonnen Koblen täglich. 

— Mehr als 200 Nachkommen le— 
bend bat die Frau Annie Raufh in Le- 
tart, O., bie neulich ihren 103 Geburts. 
tag feierte. 

— Eine NRiefen-Erbbeere, die ſechs 
Zoll im Umfang mißt und zwei Unzen 
ſchwer ift, wurde von einem Farmer in 
Lancafter Eo., Pa., dem Agricultural- 
Departement in Wafhington zugefandt. 

— Bon allen europäifchen Völkern 
follen die Dänen am meiften, die Norwe- 
ger am menigften geiftige Getränfe trin— 
fen, im Verhältniß zu ihrer Einwohner- 


| zahl. 


— Eine Kuh mit Stumpfſchwanz und 
einem einzigen großen Horn mitten auf 
der Stirn befindet fih im Beſitze eines 
Zeitungsherausgebers in Vermont. Die 
Kuh giebt mehr Mil als irgend eine 
andere Kuh im ganzen Staate, 

— Durch GSelbftentzündung gerieth 
fürzlich einem Bauer auf dem Transporte 
nah Grand Haven in Mihigan eine 
Ladung Heu auf dem Wagen. in Brand. 
Heu fammt Wagen wurden ein Raub der 
dlammen, doch gelang es dem Bauer 
ich felbit und feine Pferde zu retten. 

— Eine intereffante Rattenfalle kann 
man im MWafhingtoner Patentamt fehen. 
Es ift eine nachgemachte Ratte, aus deren 
Maul ein Stüdchen geröfteten Käfes ber- 
ausragt. Kommt eine wirkliche Ratte 
und fchnuppert an dem Käfe, fo ſchießt 
ein feiner Stahlſpeer hervor und durch— 
bohrt fie. 

— Als in Indianapolis vor einigen 
Tagen der Kutfcher eines Pferdebahn- 
wagens die Bremfe anlegte, ſchlug deren 
Griff gegen feine Rodtafche und trafeinen 
darin befindlichen geladenen Revolver. 
Die Waffe entlud fih und traf einen 
Paffagier in den Kopf. Kurze Zeit darauf 
ftarb der Verwundete. 

— Die Indianer im nördlichen Theile 
von Britifb Columbia beftatten ihre 
Todten, indem fie dieſelben an hoben 
Bäumen aufhängen. So hatte der Si 
waſhſtamm 3. B. 300 feiner Vorfahren 
aufgehbangen, als eines Tages Jäger aus 
Berfehen ven Wald in Brand ftedten. 
Die im Laufe der Jahre völlig vertrod 
neten Leichen brannten wie dürres Holz. 
Die Indianer befinden fich jetzt in furcht- 
barer Aufregung und haben den Bleich- 
gelichtern blutige Rache gefchworen, 

— Aus Battuna in Ungarn wird ge- 
fchrieben : Auf der Spige des Kirchthur- 
mes iſt — gewiß ein feltener Anblid 
ein etwa fehs Fuß hoher Maulbeer- 
baum zu ſehen. Der Baum, deffen Wur- 
zeln in der Mauer des Kirchthurmes fi- 
ben, entmwidelt fi in flaunenerregender 
Weiſe und trägt jährlich Früchte. Seit 
zwanzig Jahren gedeiht der Baum in der 
Iuftigen Höhe, doch ftebt zu befürchten, 
daß er eines Tages herabftürzen und ei- 
nen Theil des Gemäuers mit fi reißen 
werde, ö 

— Leute, welche Steinfohlen brennen, 
denfen wohl felten daran, wie viele Men- 
fhenleben beim Graben verloren geben. 
Das Koblengraben tft ein höchſt gefähr- 
liches Gefhäft. Hr. Williams, der Mi- 
neninfpector des mittleren Diftricts des 
Anthracit- Rohlenfeldes Pennfylvaniens, 
berichtet, daß in den lebten zwanzig Jah— 
ren 1204 Urbeiter in den Gruben umka— 
men. Dazu fommen nod viele hunderte 
von Perfonen, welche verlegt wurden, 
von welchen manche lebenslange Krüp- 
pel wurden. Es ift ſchwer ſich au nur 
einen Begriff zu machen von dem Elend, 
welches von diefen vielen Unglüdsfällen 
erfolgte. 

— Während eines Jagd-Streifzuges 
duch Britify Columbia fließen A. E. 
Rixhain, Victoria, B. E,, und feine Be- 
gleiter auf eine Schaar Nahwitbi-Fndia- 
ner, die ih um ein großes Feuer gelagert 
hatten und vier getödbtete Krieger eines 
feindlihen Stammes verzehrten. Die 
wilden Rothhäute in jener Gegend find 
noch immer Sannibalen, und die Regie— 
rung bat bisher wenig gethan, um die 


Geſetze, welche diefen gräßliben Brauch 


verbieten, energiſch durchzuführen. Da die 
Indianer beftändig Kriege unter einan- 
der führen, fo fehlt es ihnen nicht an der- 
artigen Feſtſchmauſen. So weit befannt, 
finden fie an Europäern feinen Geihmad, 


— Taufende von Geiftlichen leben vom 
Meffelefen; denn in Roms 323 Kirchen 
werden unabläffig aus allen Welttheilen 
Seelenmeffen beftellt. Für eine folche Meſſe 
befteht die Tare von 34 Francs. Kürz- 
li ift nun verordnet worden, daß der 
mefjelefende Priefter für feine Perfon nur 
1 Franc 20 Cent, zurüdbehalten dürfe, 
den Reft babe er der Kirche abzuliefern. 
Den Geiftlihen ift diefe Neuerung fehr 
mißliebig, und aus ihren Klagerufen in 
den Zeitungen erfahren wir, daß in Rom 
nicht weniger als 500 Prälaten leben, 
die eine Monatseinnahme von 1000— 
1500 Frances beziehen, während 500 
gleihfalls unbeſchäftigte Priefter höheren 
Ranges 700—1000 France erhalten! 

— Was man nicht im Kopfe hat, muß 


haben. Ein Bauer in Miffouri wollte 
fürzlich einen Ader mit Welſchkorn be- 
pflanzen. Er füllte einen großen Sad 
mit Saatkorn, trug denfelben auf’s Feld 
binaus, ftellte feine Säemaſchine auf und 
fete diefelbe in Gang. Als er damit auf 
dem ganzen Felde berumgelommen war 
und ſich eben den Schweiß von der Stiene 
wifchen wollte, ftieß er gegen einen Sad. 
Wie er zu feinem nicht geringen Nerger 
und Berdruß bemerkte, war dies der völlig 
unberührt gebliebene Sad mit Saatkorn, 
den er berausgetrugen, jedoch in feiner 
Vergeßlichkeit und Gedankenloſigkett un- 
berührt gelaffen hatte. Er batte alfo 
thatfächlich leer gefäet, und mußte fi 
jest wohl oder übel dazu bequemen, noch 

mals ganz von vorne anzufıngen. 

— Die Biene hat fbon lange als ein 
Mufter der fleißigen Arber gegolten;z 
aber es find nur wentge eure, welche 
wiſſen, wie viele Arbeit vıeie Anfammier 
von Süßigfeit eigentlich verrichten. Jever 
Kleelopf enthält gegen 60 bejonvere Blü 
thenröhrchen, von denen ein jeder einen 
Theil Zuder enthält, ver nicht über 
1/500 eines Granes binausreiht Jr 
gend ein Ausdauer und Geduld genug 
befigender Bienen-Entbuituft, Der die 
Bewegungen feiner Lieblinge aufmerkſam 
bewacht hat, fchließt, daß ver Ruſſel der 
Biene in 500 Klee-Blütvenröbrchen ein- 
gefegt werden muß, damır die Birne ein 
Gran Zuder gewinnt. Ein Prund aber 
bat 700 Gran, und der Honig eutbält f 
feines Gewichtes trodenen Zudere; mio» 
halb denn audein Pfund Honig den Fa 
balt von 2,000,000 Kiee Blüthenröhr 
chen repräfentirt, welcen die Biene b.itte 
ausjaugen müfen! Wer zahn's nah? 


— — — 


Gemeinnüßiges. 

— Ich erinnere an unfer altes Mit. 
tel, Schweinen den Appetit zu erbalten ! 
Man gebe den Maſtſchweinen jeven Zug 
zwei Hände voll Hafer, ver in folgenier 
Weife gelalzen worden iſt: Man giebt in 
ein Gefäß den für zwet Tage nötbigen 
Hafer, den man lagenmwerie mit Sulz be— 
dedt, und gießt dann über das Ganze ein 
wenig Waſſer. Weil de: Hafer Pur ras 
Waſſer aufquillt, fo darf das Gefäß nicht 
ganz voll fein. Schweine, weldhen man 
täglich von dieſer Mifchu; q giebt, bebal— 
ten ihren Appetit beſtänbig und freſſen 
Alles was man ihnen giebt. 

— Mittel gegen Bremfenlarven. — 
Die Schafbremfe legt ihre Larven beim 
Schwärmen im Zult nicht allein in das 
Hell der kürzlich gefchorenen Schafe fon- 
dern auch in deren Nafenlöcer. & iteren- 
falls entftehen Beulen, weiche der Schäfer 
aufzudrüden pflegt, ebe vie weitere Eut 
widlung zu einem ſchädlichen Fntcte er 
folgt; legterenfalls entwideln ſich Miſen 
würmer, die zum Theil das Gebirn 
angreifen und die befannie Drebfrunfbeit 
erzeugen, welche indeß ou auf anderem 
Wege entftehen kann. Ale Mittel gegen 
die Nafenbremfe bepinfelt ver Stäter in 
der Zeit des Schwärmeng der Bremiene 
fliege die Nafe der Schafe mit etwas 
Theer, wäſcht auch wobl das geichorene 
Schaf mit Theerwaſſer. 





Ein fetter Entrid pries den To» 

Und fchnatterte: „Bon aller Noth 

Macht er uns frei und dann, o G ück! 

Dann kehren wir ins N hrs zurüd, 

In's ewige Nichts, das diefer Welt 

Als das erfehnte Ziel geſtellt, 

MWeil fie verfehlt iſt und nichts werth.“ 

Der Redner galt als tief aelebrt, 

Drum fchnattern Alle: „Welch ein Hlüd, 

Wir kehren in das Nicht- zur üd.“ 

Der fette Entrid aber bog 

Den Hals tief in ven voll-n Trog 

Und fraß bis auf den Grund ıh : leer, 

Und dachte an das Nichts nicht m hr, 
x. Sturm. 





— | 


Forni’s 


Alpen-Kräuter 


Iunt:Beleber. 


Ein Graden-W@eihent der Natur für die 
Menicheit. 


Der alte Dr. Beter Fahr ney ftammte von Schwei— 
ern ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Lancafter 
Eo., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte als Arzt 
in Washington Co. Md., bis zu feinem Tore, und jeine 
Arzeneien jind bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
—— Sein berühmter Blut-Reiniger hat der lei— 
enden Menichheit mehr Gutes erwieſen, al& irgend eine 
andere befannte Medizin; aber erit jein Gntel, ein Arzt 
und prattiſcher Chemifer, brachte diejes werthvolle Heil- 
mittel zu jeiner jegigen hohen Volltommenheit. 

Der ausgedehnte Verkauf von magnetiichem Waſſer, 
das aus artefiihen Mineral:Q et ng wurde, 
welche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 Fu 
unter der Oberfläche gebohrt wurden, brachte ihn au 
den Gedanken, dieſes Waſſer als Auflöjungs-Mittel be 
der —— feiner Medizin, allgemein bekannt unter 
dem Namen „‚sorm’3 Alpen-fträuter Blut-Beleber,* ans 

umenden und — dieſe Weiſe eine vegetabiliſche und 
armloſe Mineral-Berbindung herzuſtellen, wie eine 
olche nie zuvor entdecktt worden iſt. 
Die Alpen Krauter 
beſtehen aus mehr als dreißig verſchiedenen Arten im— 
portirter und einheimiſcher Wurrzeln, Rinden, Blättern, 
Samen und Beeren, die feit Jahrhunderten betannt 
nd, daß fie die höchiten medizinischen Eigenichaften bes 
sen, und alle Krankheiten, dieim Vlut ihrın Sitz haben, 
uriren, und man gebraucht fie genen Veritopfung, Ver— 
dauungsbeichwerden, krankes und nervöjes Kobfweh, 
Leberleiden, Gallenbeihwerden, Gelbiudt, Rheuma— 
tiamus, Gicht, Dyspepſie, Berdauungsichwäche, Roſe, 
Würmer, Bandivurm, Bafferjucht, Keuralgia, Froſt⸗ 
und wieberichauer, Be riodiſche Kopfichmerzen, Euleis 
hendes Fieber, Scropheln und andere jerophulöje 
Krankheiten, Finnen, Puſteln, Hitzrocken, Schmwären, 
Geſchwülſte, Flechten u. Salzfluß Grindkopf, Freſſende 
lechte, schwären und Gejhwüre, Schmerzen in den 
Knochen, Seiten und im Kopf, Frauen-Keankheiten, 
Unfruchtbarkeit, Weihfluß, Abzchrung, Allgemeine 
Schwäche, Krebsförmiger Fluß, Krebs, Brondniis, Ma— 
jern, Hämorrhoiden, Schwindel, Rüdenichmerzen, Nie 
ren⸗Leiden u. j. w. 

Die Alpen-Rräuter find feine Apotheker⸗Medizin, be 
dentet das. Man kann fie nur vom Yotal:Agenten oder 
direft vom Hauptquartier beziehen, fo daß der Cigen— 
—5* immer für die Reinheit und die heilenden Figen- 

ften diejes Mitteld verantwortlich iſt. — Wegen nä= 
er Angaben, Bedingungen für die Agenten u. j. w. 


— man 
B. Fahrnen, 393 Ogden Ave. Chicago, JU. 











man in den Beinen (und in den Händen) 


18,,90—17,9. 
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Der Vermittler. 








Funfzeilige Anzeigen an biefer Stelle 
Boten bei einmaliger Einfgaltung SO 
Gents. Für jede Zeile über fünf find 
5 Cents ertra zu entrichten. 

Bei öfterer Einichaltung flellen fich die Preife 
für eine fünfzeilige Anzeige wie folgt: 

Zur zwei Woden .55 und 5 Cents ertra für 
2 ” "n jede Zeile über fünf 
für jede Einfhaltung. 


a 
zwölf 
unb 8 Gents ertra für 


„ 2 2 
ein halbes Jahr $3.25 ae alle be Tan 
für jebe ———— 


“ 
“ 
[2 


en ganıed 4.50 


* 


LDurchſchnittlich bilden ſechs Wörter 
eine Zeile. Die Anzergen müſſen vorausbezahlt 
werben. Bür Beträge unter $1.00 nehmen wir 
auch Poſtmarken an. 

Adreſſe: Rundschau, Elkhart, Ind. 


vorzüglich, befonders den vom ſüdlichen Theil 
des Staates, Das Netter war für die Ernte 
und das Drefchen außerordentlich günftig. 

Waſhington, 3. Juni. Der Präfident 
bat dem Congreßbeſchluß, wonach das Zerrito- 
rium Idaho zum Staat erhoben wurde, heute 
Vormittag um zehn Uhr durch feine Unterfchrift 
Geſetzesktaft verliehen, 

New York, 4, Zuli. Der Bilhof Wul- 
fuigb von Surinam wird morgen mit dem 
Dampfer Rottervam abfegeln. Er hat ih dem 
Studium der Ausfag Krankheit gewidmet und 
begiebt fi nach Guinea, wo er ein Hofpital für 
Ausfäpige zu gründen gebenft. 

Montreal, A. Zuli. Der heutige Natio- 
nal-Beiertag der Ber. Staaten ift bier nicht 
vergeffen geworden. Wir haben bier noch nie 
fo viel Bahnen- und Blumenſchmud gefehen 
und bie Stadt bot einen Anblid. der nie an 
eınem canadifchen National-Beiertage übertrof- 
fen wurbe. 








WANTED A teacher, male or female, 

for Burwalde School Dis- 

trict No. 529. Duties to commence in Au- 

gust. One able to speak German preferred. 

Apply, stating salary, etc., to 

C. H. LLovD (Sec. Treas.), 
Morden, Manitoba. 


fofort ein junger Mann, ber 
Berlangt Luft bat, das Schmiede- 
Handwerk zu erlernen. Nur ſolche wollen ſich 
melden. Alles Uebrige brieflih oder mündlich 
bei Ed. Schulz, Bingham Lake, Minn. 
26 


—29 


daß jeder Geihäftsmann, 
Verlangt J Rn Aufmerfjamfeit ber 
Rundſchauleſer auf feine Waaren zu lenfen 
wünſcht, an diefer Stelle eine Anzeige einfchalten 
läßt. 

daß Jeder, ver eine Farm, 
Verlangt ein Pferd, eine Kuh oder 
irgend ſonſt eiwas zu verkaufen, zu faufen oder 
zu vertaufchen wünſcht, an biefer Stelle eine 
Anzeige einſchalten läßt. 


1000 von ben jebigen 
Verlangt Rundſchauleſern, die ihr 
Blatt für's nächſte Jahr umſonſt wollen, 
(Siehe 3, Seite, 1. Spalte.) 








Marktbericht. 


3. Juli 1890, 
Chicago, ZU. 
Weizen, No. 2 


Dater, No. 2. 
N RER EINE REN 
Biebmarkt: 


Stoderd und Feeders 
Kühe, Bullen ꝛc. 


Lämmer 


Milwaukee, Wis. 


Scen äö 83 
Geiſte, No. 2 484 
Viehmarkt: 
ES + $3.25— 4.50 
RAD 5000000. PEN 1.50 — 3.50 
. 1.50— 2.25 
15.00-30.00 
1.25— 2.75 
2.00— 225 
2.40— 265 
3.55— 365 
2.50— 4.00 
4.00— 6,00 


Minneapolis, Minn, 


Kine Gelegenheit 


find. 98 


Ernten gewiß und in Bälde 


—— in der Republif 


Honduras in Gentral: Umerifa, 
(Nur 900 Meilen füplic von New Orleans, und leicht erreichbar.) 
Ein neues und fehr einträgliches Feld für 

RB 2lcerbauern, Diehzüchter, Holzhändler und Arbeiter. eu 
Angenehbme Deimatben, 

wo man fi) obne große Concurrenz und ohne Heberanftrengung mit ein wenig 
Umſicht ein fortwährendes anftänriges Einfommen fihern fann, wo vie 
Temperatur jelten auf 90 Gr. F. fteigt und wo die Winter niemals kalt 
D Keine eritarrenden Winde, Feine Dürren, keine Fröſte, Feine 
Blizzards, feine Chelone oder zerftörenden Waſſerſluthen. aa 


Das Elima ift gemäßigt und gefund, 


Keine Bewäfjerung nothwendig, 


für Heimſuchende 


ein guter Markt zu Hauſe. 





23—31,'90. 


da der Regenfall vollftännig binreicht für alle wünfchenswerthen Früchte. 
Bananen, Pifang, Eoeosnüffe, Ananas, Reis, Baummolle, Zuderrobr, Orangen, 
Dliven und Weintrauben liefern ohne viele Arbeit fichere und einträgliche Ernten. 
Vorkehrungen zur Befichtigung des Landes für Abgeorpnete von Anfied- 
lungsluftigen werden getroffen werven.—UIm nähere Auskunft wende man fich an 
J. W. TROEGER, Sec. American Honduras Co., 

228 LaSalle Street, Chicago, Illinois. 

oder an unferen Bertreter R. A. Bergthold, Waldeck, Kan. 





Für eingezahltes Geld bezahlen wir 
ber Zeit zu heben. 


Linien. 
Heifepäffe für's Ausland, 
u. |. w. beforgen wir auf's Schnell 


Bankgeſchäft der Gebrüder Siemens & Co., 
GRETNA, MANITOBA. 
RD” Alle Bankgeſchäfte werden pünktlich beforgt. “u 


Stellen Wechſel (Drafts) ausauf Europa, die Ber, Staaten und Canada, 
in foldem Gelde und in older Summe wie man wünfcht. 

Geld auf Land leihen wir aus zu 8 Procent, mit dem Vorrecht, jährlide 
Abzahlungen zu machen oder den ganzen Stamm vor der Zeit abzuzahlen. 

Stellen Paffage- Scheine aus von und nad Europa über die beften Dampffciff- 


gerimtiihe Documente, wie: Kaufbriefe, Contracte 
ite. 
Gelder werben eincaffirt und prompt übermittelt, 


Wir haben einige Farmea, gutes Land, zum Verkauf auf günflige Bedingungen, 
Um weitere Auskunft fprechet vor in der Banf, : 


Binfen, und geben das Vorrecht, ed vor 


42,89 —41,'90, 


. 2 — 
Die Kiefer-Pillen 
(Gelatine⸗Ueberzug.) 
find nicht nur ein unübertroffenes Blutreinigungs⸗ und 
gelindes Abführungsmittel, fondern aub in Fieber, 
anfällen, Kopfichmerzen, Unverdaulichkeit, Harts 
leibigkeit, Waflerfucht,Gelbfucht, fowie Leber: und 
Rierenleiden ein wirfiames Heilmittel. Eine Pille am 
Abend genommen ift hinreichend. — Preis pro Schachtel 


ents. 
Dr. Kiefer’s 


Hämorrhoiden-Salbe. 
(Pile Ointment.) 
Goldene Ader, Knoten am After, innerlich ober 
äußerlich, blutend oderblind, fowie®Wunden, Brands 
wunden und Gefchwüre, wehe Brüfte, Grind unb 
Bundfein der Kinder werben ſchnell geheilt. Preis pro 
Schachtel 50 Eents. 


Dir Kiefer’8 Flechtenfalbe 


(Tetter Ointment.) 
heilt Flechten jeber Art, ob naf oder troden, Ringfleche 
ten, Kopfgrind und Barber’s Itch in kurzer 3 
* der Geſundheit zu ſchaden. Preis pro Schaͤchtelchen 
ents. 

Wir find bereit, Jedem, ber uns nebft feiner Adreſſe ben 
Preis in Geld oder Briefmarken fenbet, irgend eine Schachtel 
per Poft zu fhiden. 
> Ügenten verlangt, fendet für Eirculare. MR 

Kiefer Pill Co., 
770 Park Ave., Brooklyn, N. Y. 


14°90—13’91 W.F. Trumpp jun., Agent, 

















Kine SH EHArch ii —— 
AI N AR er a Route, 


ua a" 
Großen Rod Island Route 
(E,R.%.& PB. und E,R.&EN. Eiſenbahnen.) 
Weiten, Nordweſten und Südweſten. Cie fließt 
Ghicago, Zoliet, Nod Asland, Davenport, 
Des Moines, Council Blufis, Watertomwn, 
Siour Falls, Minneapolis, St. Paul, St. 
Joſeph, Atchiſon, Leavenworth, Kanſas City, 
Ropeta. wolorado Springs, Denver, Pueblo 
und Hunderte von blühenden Städten und Ort— 











ſchaften in ſich und durchkreuzt große Strecken des 
reichſten Akerbau⸗Landes im Weiten. 
| Solide Beitibul:-Erpreh: Züge, 


| welche in Sezug auf Pracht und luxuriöſe Bequemliche 
| Teit faum ihres Gleichen finden, (täglich) zwiſchen 


STOPPED, FRE | Waffage - Scheine 
| Ehicago und Golorado Springs, Denver uud 


Insane Persong Restored, 
K E’ 
SGR von und nach |Pueblo,. Wehnlicher prachtvoller Veſtibul-Zug⸗ 


Dr LIN EAT 
Hamburg, Bremen Antwerpen Fr age) zwiſchen Chicago und Goumecil 
Pr ; 


Weizen, No. 1, nördl, I 
ERVE RESTORER 
Blufs (Omaha) und zwiihen Chicago und 
Fiverpool, Gotheuburg, Wotter 


St. Louis, Mo, 
else, 9, 2, 205 0000000000000 000 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutſchland — Dresden, 2. Juli, Bünf- 


for all Bram & Nanve Disgases. Only sure 
1 cure for Nerve Affecrions, Fits, Epilepsy, etc, 

sundvierzig deutſche Unterthanen wurden heute zu InFALLIBLB if taken as directed. No Fits afler Kanſas Gity. Moderne Tag-Waggons, elegante 
| Speie-Waggons (in welchen köſtliche Mahlzeiten zu 


first day's use. Treatise and $2 trial bottle free te 


einer dreißig ägigen Gefängnißftrafe verurtheilt 
weil fie id durch die Flucht nach Amerıka ihrer 
Militärpflicht entziehen wollten. 


Defterreid-Ungarn. — Wien, 1. 
Juli. Die Eigenthümer einer Wanber- Diena- 
gerie, zu deren Ihieren mehrere Bären gehören, 
wurden in Trentſchin in Ungarn auf die An- 
klage verhaftet, einen Bandfreicher ermordet 
umd feine Reihe den Bären zum Fraße vorge- 
worfen zu haben. 

Wien, 2. Juli. Die Ernte in Ungarn ver- 
ſpricht die befte zu werden, bie man feit zehn 
Jahren gehabt hat. 

Wıen, 3. Juli. Hiefige Zeitungen berichten, 
Daß der Czar mit feinem Bruder, dem Großfür- 
ften Aleris, ernſtlich entzweit ſei. Der Groß- 
Fürft ift der Chef der Marine-Berwaltuug, und 
bat den Gzar dadurch erzürnt, daß er darauf 
getrungen bat in der Berwaltung eine grünpli- 
ce Reforn einzuführen, um ber jegigen Ber- 
ſchwendung Einhalt zu thun. 


Grofbritannien. — London, 2. Juli, 
Die Angeſtellten des Central Telegraphen-Am- 
tes, etwa vierhundert Perlonen, verweigerten 
heute ein Hoc auf die Köniain, das ihnen von 
ib’en Toraelepten zu Chren bes Poſt Jubilä- 
ums vergeichrieben worden war, Gtatt ber 
Jubelruſe criö n Yaute des Mißfallens ſowohl 
für die Kbaigin als Seneral- Poſtmeiſter Ra- 
des, als Prot-m gegen fein rüchſichtsloſes Auf- 
treten ihren Wunſchen um Berbefferung ihrer 
Lage gegenüber. 

Frankreich. — Paris, 4. Juli. Heute 
begann der Proceh gegen bie Nibilıften, welche 
bier vor einiger Zeit unter der Anklage der 
Verſchwörung gegen das Leben des Czaren ver- 
haftet wurden. Diefelben erklärten, daß fie ſich 
einzig und allein mit dem Studium ber Chemie 
beſchaͤftigten, und daß fie die Opfer eines Lod- 
fpigels jeien, der jeht verfhmwunden fei. 


Spanien. — Matrid, 1. Juli. Während 
der lepten zwei + ocdhen fanden bier 144 Ehole- 
zaertranfungen und 36 Todesfälle bauptiächlich 
in Sandia ftatt. Die ärztlichen Behörden find 
der Meinung, daß die Krankheit ſich nicht aus- 
Breiten wird. Die legten Bälle find äußerft 
milder Natur. 

Madrid 4. Juli. Geftern find in Valencia 
13 neue Erfranfungen und 5 Todesfälle an der 
Cholera vorgefommen. 

Rußland. — Et. Petersburg, 4. Juli. 
Um den Plänen Chinas, aus der Mandſchurei 
durch Eifen’ahn- und Feftungsbauten und aus- 
gebihmte Befirplung einen gegen Rußland vor- 
geibobenen Poften zu maden, entgegen zu ar- 
beiten, bat Rußland befchloffen, den Kau ber 
ſibiriſchen Eiſendahn zu beigleunigen und bie 
Belapung in den Provinzen Amur und Ufuri 
zu verlärten. Auch wird fie im der ganzen 
Ausdehnung bdiefer Provinzen Colonieen er- 
richten, und es wird feinem Chineſen bie Nie- 
derlaffung in jenem Gebiete geft ıttet werben, 
Die Ausführung der Maßregeln wird eine rui- 
fiide Commiſſion mit dem Hauptquartier in 
Wladiwoſtock überwachen, 

Turfei. — Conitantinopel, 4. Juli, Der 
armenifche Patriarch bat dem Sultan Wort zu- 
Zommen laffen, wonach er denfelben auf bie 
Leiden der armeniichen Chriften aufmerfiam 
macht. Viele derfelben find auf leere  orwände 
bin verb.,ftet, ibre Kirchen entweiht und viele 
Unbilden gegen dieſelben verübt worden, Der 
Patriarch erklärt zurüdtreten zu wollen, wenn 
die Schaden nicht alsbald abgeftellt werden und 
Gerechtigkeit geübt wird, 





Inlaud. 


NemwYort, 29. Juni. Heute landeten hier- 
felbft 11,776 Einwanderer. 

Columbus, D., 30. Juni. Geftern 
Abend ging ;'n fürdterlies Gewitter über 
unfere Stadt biı._ Mehrere Perfonen wurden 
vom Blig geiryf‘ Getödtet wurden zwei 
junge Leute, 

Kanſae City, Mo. 3. Juli. Die neue 
Weizenernte wird fhnel auf den Marlt ge 
bracht. Die Händler erflären den Weizen für 
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SUSIE BELL. (No. 8016. 8. P. €. B.) 
Der Unterzeichnete verkauft zu jeder Zeit 
Bollblut: Poland : China: 
— Schwein — 


paarweiſe oder mehr, je nach Wunſch. 


Vollſtändiger Stammbuh-Auszug jedem Käufer einge 
bändigt. Meine Schweine find von guter Länge, fruchtbare 
Züchter und fehr gute Mütter und mäften fi ſehr leicht. 
Sende überall bin, Of und Welt, und beftrebe mid), meine 
Kunden durd ehriihe Bedienung zufrieden zu ftellen. 
Meine Zuchtthiere find alle im Stammbud (S. P.C.R. 
eingetragen Meine Farm befindıt fih 6 Meilen nördli 
und 3 Meilen weitlic von Halftead und 1 Meile öftlih und 
1 Weile füdli von Peter Elaffen’s Waſſermühle. Bin je- 
den Dienftag und Freitag perfönlich anzutreffen. 

Adreſſe: K. N. FRIESEN, 
23,90 — 22,91. Halstead, Kansas, 


DRUNKENNESS-LIQUOR HABIT 
—-In all the World there is but one 
cure, Dr. Haines’ Golden Specific. 


It can be ann in a cup of tea or coffee without 
the knowledge of the person taking it, effecting a 
speedy and permanent cure, whether the patient 
is a mod rate drinker or an alcoholic wreck. 
Thousands of drunkards have been cured who 
have taken the Golden Specific in their coffee 
without their knowledge, and to-day believe they 
quit drinking of their own free will. No harmful 
effect results from its administration. Cures 
guaranteed. Send for circular and full particulars, 
Adress in confidence, 
GOLDEN SPECIFIC Co., 185 Race Street, 

15,’90--14,’91. Cincinnati, O. 











Die in ihrer ganzen Reinbeit von mir zubereiteten 


Eranthematiihen Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt) 
nur einzig allein echt und heilbringend zu erhal · 
ten von John Linden, 
Special Arzı ver esantbematifhen Heilmethode 
Letter Drawe: 271. Cleveland, Ohio, 
Office und Wobnung 948 Prospect Strafe. 


Kür ein Inftrument, ben Lebensweder, mit 
vergoldeten Nadeln, ein #lacon 
Oleum und ein Lebrbud, 1ate Auflage, nebfl 
Anbang bas Auge und das Obr, beren Krankdeiten und 
Heilung durch die tiſche Heil 00 
Portofrei 
Preis für ein einzelnes Hlaccın Oleum 

Portofrei 


49 Erläuternde Girculare frei... 
Man büte ih vor Fälfhungen und falſchen 
1—52, Propbeten. 


sthah 





50 


31.50 
1.95 
































Die Pialmen Davids, 


Eine neue Ausgabe. Große Schrift, ſchön 
drudt. Leber-Einband, Sehr geeignet für 
chule und Haus. Ein Eremplar, porto 
zugelanbt, 50 Cents, 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Fit patients, they paying express charges on box when 
received. Send names, P,O. an 
bias, Pa, 


ÜDS. 


Bücherverkauf! 


Bibeln, Teſtamente, bibliſche Geſchich—⸗ 
ten, Choralbücher von H. Franz (einſtim⸗ 
mige), AB E:, Buchſtabir- und Lefe- 
bücher, Gefangbücher (mit 726 Liedern), 
fowie aud verichiedene chriſtliche Bücher 
find zu haben bei 

Fohbann Both, 
Zufbton, York Eo., Meb. 


Kine vorzügliche Gelegenheit 


zur Ueberfahrt zwiſchen Deutihland und Ame- 
rifa bietet die allbeliebte Baltimore-Rinie des 


Morddentfchen Floyd. 


Die rühmlichſt befannten, neuen und erprobten 
3500 bis 6000 Tons großen Poftdampfer dieſer 
Linie: „Dresden“ (neu), „Münden‘ Da 
„KRarlörube” (neu), „Stuttgart“ (nen), 
„Rhein“, „Main, „Donau“, „America, 
„Hermann“ fahren regelmäßig wöchentlich 
zwiſchen 


Baltimore und Bremen 


direct, 


und nehmen Paffagiere zu außerorbentlich gün⸗ 
figen Bedingungen. 

Billige Eilenbabnfahrt von und nad 
dem Welten. Vollſtändiger Schuß vor Heber- 
vortheilung in Bremen, auf See und in Balti- 
more, Ginwanberer 3 vom Dampfſchiff 
unmittelbar in bie bereitftebenden Eiſen⸗ 
bahnwagen. Kein Wagenwechſel zwiſchen 
Baltimore, Chicago und St. Louis, Dols 
metfcher begleiten die Einwanderer auf ber 
Reife nah dem Weften, Bis Ende 1888 wur- 
den mit Lloyd- Dampfern 

1,885,518 Paflagiere 
glüdlich über den Ocean befördert, gewiß ein 
gutes Zeugniß für die Beliebtheit diefer Linie, 


Weitere Auskunft ertheilen s 


U. Schumacher & Eo., General-Agenten, 
No. 5 Süd Gay-Str., Baltimore, Mb. 


Oder: John F. Funk, Elfhart, Ind, 
21.’90—20,’91. 


Die Melodien 
— der — 

















Sroben Botſchaft 
| von E. Gebhardt. 
| (Herausgegeben von 232 8 Gouv. Tau- 


| Mit Noten, gebunden.......... .....506 
Mit Ziffern, 


Ver Dugend. .$1.50 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Sprüche und Geiſtliche Häthfel, 


| nach der Ordnung aller Bücher des 
Alten und Neuen Teftaments, 


| Diefes ift ein altes Buch in einem neuen 
Aleide und enthält viele werthvolle und interef- 
fante Thatſachen in Fragen und Antworten. 
Es ift befonders geeignet, — Leute und Kin- 
der zum Nachſuchen und Leſen in der Bibel 
anzufpornen. Es enthält 104 Seiten, mit 
fleifem Dedel-Einband, ſchön gedrudt und Foftet: 
1 Exemplar 5 


7 — 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind 














dam, Amferdam und allen euro: 
päifchen Häfen, zu den 
billigiten Breifen. 


Zu baben bei + F._ Funt 
I 3 bart, Ind. 





Eine feltene Gelegenheit. 


G rieb's deutſch- engliſches und 
engliſch⸗deutſches Wörterbuch, 


gebunden in zwei feinen Halb⸗Morocco⸗Einbänden, 
28 für 85.00. au 


Grieb's Wörterbuch wirb von ben meiften Buchhand⸗ 
lungen für 10—12 Dollars angeboten. Ieber Leer 
follte deshalb bie Gelegenheit benugen, Grieb's Wörter- 
buch fiir 85.00 anzulaufen. Dasjelbe wird auf Koften 
bes Beſtellers per Erpreß verſandt. Wer es per Voſt 
* zu haben wünſcht, muß 75c extra für Porto 

en 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 





Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben ſtets von ben fhönften und beften Bi- 
bein im Borrath. Wir wünfchen noch einige zuverläffige 
Perfonen in verſchiedenen Gegenden, bie fi) bem Ber- 
fauf biefer Bibeln, wie auch des Märtyrer-Spiegels 
und Meuno Simon's volffändige Werke widmen 
wollen. Dan kann fi dadurch einen ſchönen Berbienft 
fichern. Um fernere Auskunft wende man ſich an bie 

MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Geſangbuch. 


Eine Sammlung 
geiſtlicher Lieder 


Allgemeinen Erbauung 


und zum Lobe Gottes, 
(Dritte amerifanifche Ausgabe.) 





Im Gebraude der aus Rußland einge 
wanderten Mennoniten. 


888 Seiten ftark, 726 Lieder und mehrere 
Gebete enthaltend, Schöner, Harer Drud auf 
feinem, ftarfem Papier, fo daß troß des reichen 
Inhalts das Buch weder zu dick noch zu ſchwer 
if. Es iſt gut und dauerhaft gebunden und in 
verſchiedenen Einbanddeden zu folgenden Prei- 
fen zu haben: 


Einfacher Lederband mit 
Derfelbe, mit Futteral 

Derfelbe, mit Futteral und Namen .... 4 1.75 
Derfelve, mit Goldſchnitt und Goldrand, Autteral und 


amen s... . . 
Bol Morocco, mit Goldſchnitt, Goldverzierung auf 
dem Dedel, Futteral und Namen. ............. 3.50 
13” Wie bei allen Beitellungen fo wolle 
man gefl. auch bei diefen feinen eigenen Namen 
und die Adreffe volftändig und deutlich angeben, 
ebenfo aub den Namen der Eilenbahnftation 
oder Erpreßoffice, nach welcher das Beſtellte zu 

fender ift. 

MENNONITE PUBLISHING CO., 

Elkhart, Ind. 


Bibliſche Geſchichten 


Alten nnd Uenen Teſtaments, 
durch Bibelſprüche 
und zahlreiche Erllärungen er: 
läutert. 
40 Gents portofrei. 
MENNONITE PUB. CO.. Elkhart, Ind, 





| mäßigen $Breijen fervirt werden), Lehnſtuhl-Waggons 
Sige frei) und Palaſt-Schlaf-Waggons. Die direkte 
Linie nah Nelſon, Sorton, Suthinjon, Wi: 
chita, WUbilene, Caldwell und allen Blägen im 
‚udlichen Nebrasla, Kanjas, Colorado, im Indianer⸗ 
Territorium und Teras. Erceurfionen nad) Californien 
täglich. Auswahl von Routen nad) der Bacific-Ktüfte, 

Auf der berühmten Albert Lea Route 
laufen prachtvoll ausgeftattete Erpreß-Büge täglich 
mwijchen Chicago, St. Fojeph, Atchijon, Leabenworth, 
danſas City und Minneapolis und St. Paul. Die 
populäre Touriften-Linie nad) den jcenifchen Sommer- 
Aufenthalt3orten und Jagd» und Fiſch-Gegenden bes 
Nordweſtens. Ihre Watertomn- und Son Falls 
Zweig Linie durchichneidet den großen „„Weizens 
und Meierei-Gurtel‘ ‘des nördlichen Jowa, des ſüd⸗ 
weſtlichen Minneſota und des öſtlichen Central⸗-Dakota. 
Die „Kurze Linie“ über Seneca und Kankalee bietet 
Annehmlichkeiten zum Reifen nad und von Indiana⸗ 
polis, Cincinnati und anderen füdlichen Blätzen. 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Fahrplaͤnen oder 
ewünſchter Information wende man ſich an eine belies 
ige Coupon⸗Tictet⸗Office oder adreifire: 

@. &t. John, «8. Smith, 
Gen.«@eihäftsführer, „Asj’t Gen. Tidet u. Paff. ügt. 
Ehicago, ZU. 

26,°90—25,'91. 


Der Herold der Wahrheit. 


Eine religiöfe balbmonatlide 
Zeitfhrift, den Intereffen ver Mennoni- 
ten-Gemeinbe gewidmet, und nach Erläuterung 
evangelifcher Wahrheit, fomwie der Beförderun 
einer heilſamen Gottesfurdt unter allen Klafe 
fen firebend, in deutfcher und englifcher Sprache 
und foftet bas Jahr, bei Borausbezahlung 
Ein Blatt in einer diefer Spraden......B1.00 
Deutfche u. engl. Ausgabe zufammen...... 1.50 
Die Befteller belieben ausprüdlich zu be- 
merken, ob fie die veutfche oder englifche Aus- 
gabe wünſchen. 
Ten werben unentgeltlich zu⸗ 
gelanbt. 
Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 








Der Chriſtliche Jugendfreund, 


eine monatliche, ſchön gebrudte, iNuftrirte Kin- 
berzeitung, doch auch belehrend für die reifere 
Jugend, wird rebigirt von M. D. Wenger, und 
herausgegeben von der Menn, Publ, Eo., Ell⸗ 
bart, Ind, Einzelne Eremplare koſten per 
Jahr 25 Cents; fünf Eremplare an eine 
Adreffe $1.00. Sonntagihulen, die eine grö- 
Bere Partie beziehen, erhalten das Blatt für 10 
Cents per Jahr, oder fünf Cents per Halbjahr. 
Probenummern werben frei zugelandt. 
Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind, 








Der Zionspilger, 

Zeitfchrift der altevangelifch-wehrlofen Taufgefinnten- 
Gemeinden in ber Schweiz, herausgegeben von ber 
Gemeinde im Emmenthal, bei Langnau, Kt. Bern. 
Erſcheint zweimal im Monat und Loftet per Yahr 
Br. 1.50, nad Amerika 50 Cents. — Bringt Erbauung, 
Ermahnung, chriſtl. Geſchichten, wie auch Beiträge zur 
Geſchichte der altevangelifhen Gemeinden, befonbers 
aus der Schweiz; Erzählungen zc. für Kinder; Nach⸗ 
richten u. f. w. 

Beftellungen können bei der Mennonite Bub. Co. 
in Elkyart, Ind., gemacht werben. 


Sonntagſchul⸗Bücher. 


Fragebuch für Anfängerclaſſen. Eine 
Reihe von Lectionen für den religiöſen 
Unterricht der Jugend in der Sonntag- 
— — — — 
Preis per Dutzend........... 81.15 


Fragebuch für mittlere Claſſen. Eine 
Reihe von Lectionen für den religiöſen 
Unterricht der Jugend in der Sonntag- 
fchule. zu... — ———— in ib 
Preis per Dupend. zeusssssnrsonnnessennee 1470 


Fragebuch für Bibelclaffen. Eine 
Reihe von Aufgaben über Lectionen 
aus bem alten Teftament, geeignet für 
a. 
Preis per Dupend .. 
Obige drei Fragebücher find 


Fragen und Antworten 

mit ber Outheißung umb unter 

der mennonitifchen Gonf 

und gebrudt im Wenn, ” 
MENNONITE PUB. CO., El 














